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über das Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei 

der Sowjetunion
Am 17.’Joll 1968 fand das Plenum des Zentralko­

mitees der KPdSU statt.
Das Plenum nahm den Bericht des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU Genossen L I. Breshnew „Das 
Ergebnis der Warschauer Zusammenkunft der Delega­
tionen der kommunistischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder“ entgegen und erörterte ihn.

An der Erörterung des Berichts nahmen teil: P. J. 
Schelest — Erster Sekretär des ZK der KP der 
Ukraine, V. W. Grischin — Erster Sekretär des Mos­
kauer Stadtkomitees der KPdSU. D. A. Ku­
najew, Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans. 
L. S. Kulitschenko, Erster Sekretär des Wolgograder 
Gebietskomitees der KPdSU, J. W. llnizki, Er­
ster Sekretär des Transkarpatsker Gebietskomi­
tees der KP der Ukraine, N. M. Gribatschow, Sekretär 
des Vorstands des Schriftstellerverbands der UdSSR,

W. S. Tolstikow, Erster Sekretär des Leningrader Ge- 
bletskomltces der KPdSU, A. I. Schibajew, ' Er­
ster Sekretär des Saratower Geblctskomltees der 
KPdSU, A. E. Voss, Erster Sekretär des ZK der KP 
Lettlands, W. I. Koiiotop, Erster Sekretär des Mos­
kauer Gebletskomltecs der KPdSU. W. I. Degtja- 
rew. Erster Sekretär des Donezker Gebietskomi- 
tees der KP der Ukraine, M. W. Keldysch, Präsident 
der Akademie der Wissenschalten der UdSSR, A. J. 
Snetschkus, Erster Sekretär des ZK der KP Litauens, 
S. G. Lapin, Generaldirektor der TASS.

Mit einem Schlußwort trat auf dem Plenum der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU Genosse L. I. Bresh­
new auf.

Das Plenum des ZK der KPdSU faßte einstimmig 
einen Beschluß über die behandelte Frage.

Damit schloß das Plenum des ZK der KPdSU seine 
Arbeit ab.

Beschluß des Plenums des ZK der KPdSU

Über die Ergebnisse der Warschauer Zusammenkunft 
der Delegationen der kommunistischen 

und Arbeiterparteien der sozialistischen Länder
Das Plenum des Zentralkomitees der KPdSU billigt voll und ganz die 

Tätigkeit des Politbüros des ZK der KPdSU auf dem Gebiet der Inter­
nationalen Politik, in der Durchführung des Kurses auf Verstärkung der 
Positionen des Sozialismus, auf Festigung der Geschlossenheit der welt­
weiten sozialistischen Ländergemeinschaft, in den Beziehungen zu den 
kommunistischen und Arbeiterparteien der sozialistischen und nichtso­
zialistischen Länder.

Das Plenum des ZK der KPdSU schätzt hoch ein und billigt einmütig 
die Ergebnisse der Zusammenkunft der Delegationen der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien der sozialistischen Länder —Bulgariens, Un­
garns, der DDR, Polens, der Sowjetunion, die am 14. — 15. Juli 1968 in 
Warschau slattfand, und das auf dieser Zusammenkunft angenommene 
Schreiben der Bruderparteien an das ZK der KPC. Das Plenum billigt 
völlig die Tätigkeit der Delegation der KPdSU auf dieser Zusammen­
kunft und die Schlußfolgerungen, die deren Teilnehmer gezogen haben, 
indem sie Ihren Willen zur weiteren allseitigen Entwicklung der brüderli­
chen Beziehungen zwischen den Ländern des Sozialismus, zur Festigung 
des sozialistischen Systems, seines Zusammenschlusses auf der Grund­

lage der Prinzipien des proletarischen Internationalismus zum Ausdruck 
brachten, die Schlußfolgerungen über die Notwendigkeit eines entschie­
denen Kampfes .für die Sache des Sozialismus in der Tschechoslowakei.

Das Plenum des Zentralkomitees der KPdSU vexteiht seiner Überzeu­
gung Ausdruck, daß das in Warschau angenommene Schreiben der 
Bruderparteien Verständnis und Unterstützung seitens der Kommunisti­
schen Partei und der Völker der Tschechoslowakei als Ausdruck der auf­
richtigen, freundschaftlichen internationalen Hilfe der genannten Partei­
en und Völker der sozialistischen Länder finden und zur Festigung der 
Freundschaft zwischen den Völkern der Tschechoslowakei und der Sowjet­
union. der ganzen sozialistischen Ländergemeinschaft beitragen wird.

Das Plenum des ZK der KPdSU betrachtet es auch weiterhin als not­
wendig, die Einheit von Partei und Volk mit allen Kräften zu festigen, 
allseitig ideologische Arbeit. Propagierung der großen Lehre des Mar­
xismus-Leninismus zu entfalten. Die Erfolge beim Aufbau des Kommu­
nismus in unserem Lande entsprechen den Interessen der Bruderländer 
des Sozialismus, aller revolutionären Kräfte, den Interessen des Kampfes 
gegen den Internationalen Imperialismus, für Frieden, nationale Unab­
hängigkeit, Demokratie und Sozialismus.

AN DAS ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER TSCHECHOSLOWAKEI
Teure Genossen!
Im Namen der Zentralkomitees 

Eder Kommunistischen und Arbeiter- 
irteien' Bulgariens, Ungarns, der 
DR. Polens und der Sowjetuni­

on. wenden wir uns an Euch mit 
diesem Brief, der diktiert ist von 
aufrichtiger Freundschaft, begrün­
det auf den Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus und des prole­
tarischen Internationalismus, von 
der Sorge um unsere allgemeinen 
Angelegenheiten, um die Festigung

Positionen des Sozialismus 
( und der Sicherheit der sozialisti­

schen Völkergemeinschaft.
Die Entwicklung der Ereignisse 

in Eurem Lande ruft bed uns tie­
fe Besorgnis hervor. Die vom Im- 
perialisnras unterstützte Offensive 
der Reaktion gegen Eure Partei 
und gegen die Grundlagen der 
gesellschaftlichen Ordnung der 
CSSR, droht unserer tiefen Über­
zeugung nach Euer Land vom 
Weg des Sozialismus abzudrängen 
und gefährdet folglich die Interes­
sen des ganzen sozialistischen Sy­
stems.

Diese Befürchtungen äußerten 
wir auf der Zusammenkunft in 
Dresden, während mehrerer zwei­
seitiger Treffen sowie auch in Brie­
fen, welche unsere Parteien in 
letzter Zeit an das Präsidium des 
ZK der KPC richteten.

Unlängst schlugen wir dem Prä­
sidium des ZK der KPC vor, am 
14. Juli 1. J. eine neue gemein­
same Zusammenkunft durchzufüh­
ren, um Informationen und Mei­
nungen über die Lage in unseren 
Ländern, darunter auch über die 
Entwicklung der Ereignisse in 
der Tschechoslowakei auszutau­
schen. Leider hat das Präsidium 
des ZK der KPC an dieser Zu­
sammenkunft nicht feilgenommen 
und die Möglichkeit einer kollek­
tiven, kameradschaftlichen Er­
örterung der entstandenen Situa­
tion nicht ausgenutzt. Deshalb er- 
achteten wir es als notwendig. 
Euch in diesem Brief mit aller Auf­
richtigkeit und Offenheit unsere 
allgemeine Meinung darzulegen. 
Wir möchten, daß Ihr uns gut ver­
steht und unsere Absichten richtig 
einschätzt

Wir hatten und haben nicht vor, 
uns in solche Sachen einzumischen, 
die eine rein innere Angelegenheit 
Eurer Partei und Eures Staates 
sind, die Prinzipien der Achtung. 
Selbständigkeit und Gleichheit in 
den Beziehungen zwischen den 
kommunistischen Parteien und 
den sozialistischen Ländern zu 
verletzen.

Wir treten vor Euch nicht als 
Vertreter des Gestern auf. die 
Euch an der Berichtigung der Feh­
ler und Mängel, darunter auch der 
stattgefundenen Verletzungen der 
sozialistischen Gesetzmäßigk e i t 
hindern möchten.

Wir mischen uns nicht ein In 
die Methoden der Planung und 
Leitung der sozialistischen Volks­
wirtschaft der Tschechoslowakei, in 
Eure Handlungen, die auf die Ver­
vollkommnung der Struktur der 
Ökonomik, auf die Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie ab- 
zielen.

IM AUFTRAGE DES ZENTRALKOMITEES DER BULGARISCHEN 
NISTJSCHEN PARTEI:

TODOR SHIWKOW, Erster Sekretär <les ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei und Vorsitzender des Ministerrates der 
Volksrepublik Bulgarien, STANKO TODOROW, Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der Bulgarischen Kommunistischen Par­
tei. BORIS WELTSCHEW, Mitglied des Politbüros und Sekretär des 
ZK der Bulgarischen Kommunistischen Partei, PENTSCHO KUBA- 
DINSKI, Mitglied des Politbüros des ZK der Bulgarischen Kommuni­
stischen Partei und stellvertretender Ministerpräsident der Volksrepu­
blik Bulgarien.
IM AUFTRAGE DES ZENTRALKOMITEES DER UNGARISCHEN SOZIALI­

STISCHEN ARBEITERPARTEI:
JANOS KADAR, Erster Sekrdlär des ZK der Ungarischen Sozia­

listischen Arbeiterpartei, JENÖ FOCK, Mitglied des Politbüros des 
ZK der Ungarischen Sozialistischen Arbeiterpartei und Vorsitzender 
der Ungarischen revolutionären Arbeiter- und Bauernregicrung.

Wir werden die Regulierung der 
Beziehungen zwischen den Tsche­
chen und den Slowaken auf den 
gesunden Grundlagen der brüderli­
chen Zusammenarbeit im Rahmen 
der Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik begrüßen.

Gleichzeitig können wir uns nicht 
damit einverstanden erklären, daß 
die feindlichen Kräfte Euer Land 
vom Weg des Sozialismus abdriK- 
gen und die Gefahr einer Los­
trennung der Tschechoslowakei von 
der sozialistischen Gemeinschaft 
schaffen. Das ist schon nicht menr 
nur Eure Sache. Das ist die allge­
meine Sache aller kommunisti­
schen und Arbeiterparteien und. 
aller Staaten, die durch . Bündnis. 
Zusammenarbeit und Freundschaft 
vereinigt sind. Das ist die allge­
meine Sache unserer Länder, die 
sich Im Warschauer Vertrag ver­
einigt haben, um ihre Unabhängig­
keit, den Frieden und die Sicher­
heit in Europa zu sichern, um ein 
unüberwindliches Hindernis vor 
den Anschlägen der imperialisti­
schen Kräfte, der Aggression und 
der Revanche aufzurichten.

Die Völker unserer Länder ha­
ben um den Preis ungeheurer Op­
fer den Sieg über den Hitlerfa- 
schismus errungen. Freiheit und 
Unabhängigkeit und die Möglich­
keit erkämpft, auf dem Wege des 
Fortschritts und des Sozialismus 
vorwärts zu schreiten. Die Gren­
zen der sozialistischen Welt sind 
In das Zentrum Europas, bis zur 
Elbe und bis zum Böhmerwald vor­
gerückt. Und wir werden niehials 
zulassèn, daß diese historischen 
Errungenschaften des Sozialismus, 
die Unabhängigkeit und Sicher­
heit aller unserer Völker in Ge­
fahr gebracht werden. Wir werden 
niemals zulassen, daß der Impe­
rialismus auf friedlichem oder 
picht friedlichem Wege, von innen 
oder außen eine Bresche in das 
sozialistische System schlägt und 
das Kräfteverhältnis in Europa zu 
seinen Gunsten verändert

Die Stärke und Festigkeit unse­
rer Bündnisse hängt ab von der 
inneren Kraft des sozialistischen 
Systems in jedem unserer Brudir- 
länder, von der marxistisch-lenini­
stischen Politik unserer Parteien, 
die die führende Rolle im politi­
schen und gesellschaftlichen Leben 
ihrer Völker und Staaten erfüllen.

Die Untergrabung der leitenden 
Rolle der Kommunistischen Partei 
führt zur Liquidierung der soziali­
stischen Demokratie und der so­
zialistischen Gesellschaftsordnung. 
Dadurch entsteht eine Gefahr für 
die Grundlagen unseres Bündnisses 
und für die Sicherheit der Gemein­
schaft unserer Länder.

Euch ist bekannt, daß sich die 
Bruderparteien mit Verständnis 
zu den Beschlüssen des Januar- 
Plenums des ZK der KP der 
Tschechoslowakei verhielten, damit 
rechnend, daß Eure Partei, die He­
bel der Macht fest In ihren Hän­
den haltend, den ganzen Prozeß 
im Interesse des Sozialismus leiten 
und es der antikommunistischen 
Reaktion nicht ertauben wird, ihn 

in ihren Interessen auszunützen. 
Wir waren überzeugt -<aß, Ihr die 
Leninschen PrinzipiV des demo­
kratischen Zentralismus wie einen 
Augapfel hüten werdet.

Die Ignorierung einer beliebigen 
Seite dieses Prinzips, wie der De­
mokratie so auch des Zentralismus, 
Jkdrt unumgänglich zur Schwä­
chung der Partei und ihrer leiten­
den Rolle, zur Verwandlung der 
Partei entweder in eine bürokrati­
sche Organisation oder in einen 
Diskussionsklub. Über all diese 
Fragen sorachen wir mehrmals bei 
unseren Begegnungen, und Eurer­
seits versicherte man uns, daß Ihr 
Euch über alle Gefahren Rechen­
schaft ablegt • und entschlossen 
seid, ihnen e|ne Abfuhr zu ertei­
len.

Leider entwickelten sich die Er­
eignisse in einer anderen Rich­
tung.

Die Kräfte der Reaktion nützten 
die Schwächung der Parteileitung 
des Landes- aus, mißbrauchten de­
magogisch die Losung der ..Demo­
kratisierung“, entfesselten eine 
Kampagne gegen die KP der 
Tschechoslowakei, gegen ihre ehr­
lichen und treuen Kader mit der 
augensichtlichen Absicht, die lei­
tende Rolle der Partei zu liquidie­
ren, die sozialistische Gesell­
schaftsordnung zu untergraben, die 
Tschechoslowakei den anderen 
Ländern des Sozialismus gegen­
überzustellen.

Die in der letzten Periode auß­
erhalb des Rahmens der Nationalen 
Front entstandenen politischen 
Organisationen und Klubs sind in 
Wirklichkeit zu Stäben der reak­
tionären Kräfte geworden. Die 
Sozialdemokraten bestehen hart­
näckig auf die Schaffung ihrer 
Partei, organisieren illegale Komi­
tees, sind bestrebt, die Arbeiterbe­
wegung in der Tschechoslowakei 
zu spalten, an die Leitung des Lan­
des zu kommen, um die bürgerli­
che Gesellschaftsordnung wieder­
zuerrichten. Die antisoziallstlschcn 
und revisionistischen Kräfte be­
mächtigten sich der Presse, des 

1 Rundfunks und Fernsehens und 
verwandelten sie In eine Tribüne 
für die Angriffe auf die Kommuni­
stische Partei, für die Desorientie­
rung der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen, für eine zügellose ah- 
tlsozialistische Demagogie, für die 
Unterwühlung der freundschaftli­
chen Beziehungen zwischen der 
CSSR und den anderen sozialisti­
schen Ländern. Eine Reihe von 
Organen für Masscnlnformatlon 
führen systematisch einen wahren 
moralischen Terror in bezug auf 
Menschen durch, die gegen die 
Kräfte der Reaktion auftreten oder 
ihrer Besorgnis über den Gang der 
Ereignisse Ausguck geben.

Ungeachtet der Beschlüsse des 
Mai-Plenums des ZK der KP der 
Tschechoslowakei, das auf die Ge­
fahr von Seiten der rechten und 
antikommunistischen Kräfte als 
auf die Hauptgefahr hinwlcs, stie­
ßen die verstärkten Angriffe dor 
Reaktion auf keinen Widerstand.

KOMMUs IM AUFTRAGE DES ZENTRALKOMITEES DER SOZIALISTISCHEN EIN­
HEITSPARTEI DEUTSCHLANDS;

WALTER ULBRICHT, Erster Sekretär des ZK der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und Vorsitzender des Staatsrates der 
Deutschen Demokratischen Republik, WILLI STOPH, Mitglied des 
Poliibüros des ZK der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands und 
Vorsitzender des Ministerrates der Deutschen Demokratischen Re­
publik, HERMANN AXEN, Kandidat des Politbüros und Sekretär des 
ZK der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands.
IM AUFTRAGE DES ZENTRALKOMITEES DER POLNISCHEN VEREINIG­

TEN ARBEITERPARTEI;
WLADYSLAW GOMULKA, Erster Sekretär des ZK der Polni­

schen Vereinigten Arbeiterpartei, MARIAN SPYCHALSKI, Mitglied 
des Politbüros des ZK der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei und 
Vorsitzender des Staatsrats der Volksrepublik Polen, JOZEF CYRAN- 
K1EWICZ, Mitglied des Politbüros des ZK der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei und Vorsitzender des Ministerrats der Volksrepublik

Ebendeshalb erhielt die Reaktion 
die Möglichkeit. Öffentlich vor dem 
ganzen Land aufzutreten, ihre 
politische Plattform unter der 
Benennung „2 000 Worte“ zu'ver­
öffentlichen. die einen offenen Auf­
ruf zum Kampf gegen die Kommu­
nistische Partei und gegen die 
konstitutionelle Macht, einen Auf­
ruf zu Streiks und Unordnung ent­
halten.

Dieser Aufruf stellt eine ernst­
hafte Gefahr für die Partei, die 
Nationale Front, den sozialisti­
schen Staat dar, er ist ein Ver­
such, die Anarchie einzuführen. Im 
Grunde genommen ist diese Erklä­
rung die organisalorisch-politi- 
sehe Plattform der Konterrevolu­
tion. Niemanden dürfen die Be­
hauptungen ihrer Autoren irrefüh­
ren. daß sie die sozialistische Gesell­
schaftsordnung nicht stürzen, nicht 
ohne die Kommunisten handeln, 
das Bündnis mit den sozialisti­
schen Ländern nicht zerreißen wol­
len. Das sind leere Phrasen,, deren 
Ziel es ist. die Plattform der 
Konterrevolution " zu legalisieren, 
die Wachsamkeit der Partei, der 
Arbeiterklasse und aller Werktäti­
gen zu täuschen.

Diese Plattform, die in der 
verantwortungsvollen Periode, die 
dem außerordentlichen Parteitag 
der KP der Tschechoslowakei vor­
ausgeht, weitgehend verbreitet wird, 
wurde nicht nur nicht abgelehnt, 
sondern sie fand auch offene An­
hänger in den Reihen der Partei 
und ihrer Leitung, die die antiso- 
zialistischcn Aufrufe unterstützen.

Die antisozialistischen und revi­
sionistischen Kräfte verleumden die 
ganze Tätigkeit der Kommunisti­
schen Partei, führen eine verleum­
derische Kampagne gegen ihre 
Kader, diskreditieren ehrliche und 
der Partei ergebene Kommunisten.

Somit .ist es zu einer Situation 
gekommen, die für einen soziali­
stischen Staat ganz und gar unan­
nehmbar ist.

In dieser Atmosphäre werden 
auch auf die sozialistische Außen­
politik der CSSR Attacken unter­
nommen. man greift das Bündnis 
und die Freundschaft mit den so­
zialistischen Ländern an. Es wer­
den Stimmen laut, die die Revl- 
sipn unserer allgemeinen koordi­
nierten Politik in bezug auf die 
BRD fordern, trotzdem die west­
deutsche Regierung unveränderlich 
einen den Interessen der Sicher­
heit unserer Länder feindlichen Kurs 
steuert. Die Versuche von selten 
der Behörden der BRD und der 
Revanchisten, mit Euch zu lieb­
äugeln, finden unter den führen­
den Kreisen Eures Landes An­
klang.

Der ganze Verlauf der Ereignis­
se in den letzten Monaten in 
Eurem Land weist darauf hin, daß 
die Kräfte der Konterrevolution, 
die von den imperialistischen Zen­
tren unterstützt werden, eine breite 
Offensive auf die sozialistische 
Ordnung entfalten, ohne auf den 
notwendigen Widerstand von sel­
ten der Partei und der Volks­
macht zu stoßen. Es unterliegt kei­

nem Zweifel, daß sich in diese 
Ereignisse in der Tschechoslowakei 
die Zentren der internationalen im­
perialistischen Reaktion einge­
mischt haben, die alles tun, um 
die Situation zu erhitzen und zu 
erschweren, wobei sie die Aktionen 
der antisozialistischcn Kräfte :n 
dieser Richtung inspirieren. Die 
bürgerliche Presse führt unter dem 
Schein von Lobpreisungen ..der 
Demokratisierung" und der „Libe­
ralisierung“- In der CSSR eine 
Hetzkampagne gegen die soziali­
stischen Brilderländer. Besonders 
aktiv sind die führenden Kreise 
der BRD, die versuchen, die Ereig­
nisse in der Tschechoslowakei da­
zu auszunützen, um Hader zwi­
schen den sozialistischen Ländern 
zu stiften, die DDR zu isolieren, 
ihre Revanchcabsichten zu ver­
wirklichen.

Seht Ihr, Genossen, diese Gefah­
ren denn nicht? Darf man denn in 
dieser Situation passiv bleiben, 
sich nur auf Deklarationen und 
Treuheitsvcrsicherungen der Sache 
des Sozialismus und der Bündnis­
verpflichtungen beschränken? Seht 
Ihr denn nicht, daß die Konterre-, 
volution Euch eine Position nach 
der anderen abnimmt, daß die Par­
tei die Kontrolle über die Ereignis­
se vertiert und unter dem Druck 
der antikommunistischen Kräfte 
immer weiter zurückweicht?

Haben die Presse, der Rundfunk 
und das Fernsehen in Eurem Land 
die Kampagne aus Anlaß der 
Stabsübungen der Streitkräfte des 
Warschauer Vertrags etwa nicht 
deshalb entfesselt, um Mißtrauen 
und Feindlichkeit gegenüber der 
Sowjetunion und den anderen so­
zialistischen Ländern zu säen? Es 
ist soweit gekommen, daß die für 
die militärische Zusammenarbeit 
üblichen Stabsübungen unserer 
Truppen unter Teilnahme einiger 
Einheiten der Sowjetarmee zu un­
begründeten Beschuldigungen we­
gen angeblicher Verletzung der 
Souveränität der CSSR ausgenutzt 
werden. Und das "eschieht in der 
Tschechoslowakei, dessen Volk das 
Andenken der Sowjetkämpfer, die 
Ihr Leben für die Freiheit und die 
Souveränität dieses Landes hinge­
geben haben, heilig hält. Zu der­
selben Zeit werden in der Nähe der 
Westgrenzen Eures Landes Manö­
ver der Streitkräfte des aggressi­
ven NATO-Blocks durchgeführt, an 
denen die Armee des revanchisti­
schen Westdeutschlands tcilnimmt. 
Und darüber wird kein Wort ge­
sagt.

Die Inspiratoren dieser nicht 
freundschaftlichen Kampagne wol­
len, wie zu erkennen ist, das Be­
wußtsein des fschedioslowakischen 
Volkes trüben, es desorientieren 
und die Wahrheit unterwühlen, daß 
die Tschechoslowakei ihre Unab­
hängigkeit und Souveränität nur 
als sozialistisches Land, als Mit­
glied der sozialistischen Gemein­
schaft wahren kann. Und nur die 
Feinde des Sozialismus können 
heute auf der Losung des Schut­
zes der Souveränität der CSSR 

vor den sozialistischen Ländern 
spekulieren, vor jenen Ländern, das 
Bündnis und die brüderliche Zu­
sammenarbeit mit denen die zuver­
lässigste Grundlage der Unabhän­
gigkeit und freien Entwicklung für 
jedes unserer Völker schaffen.

Unserer Überzeugung nach ist 
eine Situation entstanden, wodurch 
die Gefahr für die Prinzipien des. 
Sozialismus' in der Tschechoslowa­
kei die gemeinsamen Lebensinter- 
cssen der übrigen sozialistischen 
Länder gefährdet werden. Die Völ­
ker unserer Länder würden uns 
niemals die Gleichgültigkeit und 
Sorglosigkeit gegenüber einer sol­
chen Gefahr verzeihen.

Wir leben in einer Zeit, da 
Frieden. Sicherheit und Freiheit 
der Völker mehr denn je die Ein­
heit der Kräfte des Sozialismus 
erfordern. Die internationale Span­
nung schwächt sich nicht ab. Der 
amerikanische Imperialismus hat 
sich von seiner Politik der Stärke 
und offenen Intervention gegen die 
Völker, die für ihre Freiheit kämp­
fen, nicht losgesagt

Er führt nach wie vor den ver­
brecherischen Krieg in Vietnam, 
unterstützt die israelischen Aggres­
soren im Nahen Osten, verhindert 
eine friedliche Regelung des Kon- 

, flikts. Das Wettrüsten ist keines­
falls gehemmt. Die Bundesrepublik 
Deutschland, in der die Kräfte des • 
Neofaschismus anwachsen, attak- 
kiert den Status quo, indem sie 
Revidierung der Grenzen fordert; 
sic wiil weder auf ihre Bestrebungen 
zur Einverleibung der DDR noch 
aut den Zutritt zu Atomwaffen ver­
zichten, tritt gegen die Abrüstyngs- 
vorschläge auf. In Europa, wo sich 
riesige Massenvcrnichtungsmittel 
aufgespeichert haben, werden der 
Frieden und die Sicherheit der 
Völker vor allem dank der Macht 
Geschlossenheit und der friedlie­
benden Politik der sozialistischen 
Länder aufrcchtgehalten. Für Kraft 
und Einheit der sozialistischen 
Länder, das Schicksal des Friedens 
sind wir alle mitverantwortlich.

Unsere Länder ■ sind miteinander 
durch Verträge und Abkommen ver­
bunden. Diese wichtigen gegen­
seitigen Verpflichtungen der Staa­
ten und Völker beruhen auf dem 
gemeinsamen Bestreben, den So­
zialismus zu schützen und eine kol­
lektive Sicherheit der sozialisti­
schen Länder zu sichern. Unseren 
Parteien und Völkern wurde die 
historische Verantwortung dafür 
aufcrlcgt, daß die erzielten revo­
lutionären Errungenschaften nicht 
verlorengehen.

Jede unserer Parteien trägt die 
Verantwortung nicht nur vor ihrer ' 
Arbeiterklasse und vor ihrem Volk, 
sondern auch vor der internationa­
len Arbeiterklasse, vor der welt­
weiten kommunistischen Bewegung 
und kann sich den sich daraus er­
gebenden Pflichten nicht entziehen. 
Deshalb müssen wir bei der Vertei­
digung der Errungenschaften des 
Sozialismus, unserer Sicherheit 
und der Internationalen Positionen 
der ganzen sozialistischen Länder­
gemeinschaft solidarisch und einig 
sein.

Polen, ZENON KLISZKO, Mitglied des Politbüros, Sekretär des ZK 
der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei.
IM AUFTRAGE DES ZENTRALKOMITEES DER KOMMUNISTISCHEN PAR­

TEI DER SOWJETUNION:
L. I. BRESHNEW, Generalsekretär des ZK der Kommunisti­

schen Partei der Sowjetunion, N. V. PODGORNY, Mitglied des Polit­
büros des ZK der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken, A. N. KOSSYGIN, Mitglied des Polit­
büros des ZK der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und Vor­
sitzender des Minlstcrratcs der Union der Sozialistischen Sowjetre­
publiken, P. J. SCHELEST, Mitglied des Politbüros des ZK der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion, Erster Sekretär des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Partei der Ukr&inc, K. F. KATUSCHEW, 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei der Sowjetunion.

Warschau, den 15. Juli 1068

Deshalb sind wir der Ansicht, 
daß eine entschiedene Abfuhr den 
antikommunistischen Kräften und 
ein entschiedener Kampf für die 
Erhaltung der sozialistischen Ord­
nung in der Tschechoslowakei nicht 
nur Eure, sondern auch unsere 
Aufgabe ist

Die Sache der Verteidigung der 
Macht der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen, der sozialistischen 
Errungenschaften in der Tsche­
choslowakei, erfordert eine ent­
schiedene und mutige Offensive ge­
gen die rechten und antisozialisti­
schen Kräfte, Mobilisierung aller, 
vom sozialistischen Staat gesqhaf^. 
fenen Verteidigungsmittel;

die Einstellung der Tätigkeit al­
ler politischen Organisationen, die 
gegen den Sozialismus auftreten; 
die Beherrschung der massenhaften 
Informationsmittel — der Presse, 
des Rundfunks und Fernsehens 
durch die Partei und deren Aus­
nutzung im Interesse der Arbeiter­
klasse, aller Werktätigen, des So­
zialismus;

den Zusammenschluß der Reihen 
innerhalb der Partei auf der prin­
zipiellen Grundlage des Marxis­
mus-Leninismus. der unentwegten 
Befolgung des Prinzips des demo­
kratischen Zentralismus, der Be­
kämpfung derjenigen, die durch 
ihre Tätigkeit die feindlichen Kräf­
te fördern.

Wir wissen, daß es in der Tsche­
choslowakei Kräfte gibt, die im­
stande sind, die sozialistische Ord­
nung zu verteidigen und den anti­
sozialistischen Elementen eine Nie­
derlage .beizubringen. Die Arbeiter­
klasse, das werktätige Bauerntum, 
die fortschrittliche Intelligenz — 
die überwiegende Mehrheit der 
Werktätigen der Republik sind be­
reit, im Namen der weiteren Ent­
wicklung der sozialistischen Gesell­
schaft alles Notwendige zu tun.

Die Aulgabe besteht gegenwärtig 
darin, diesen gesunden Kräften eine 
klare Perspektive zu geben, sie zum 
Handeln zu veranlassen, ihre Ener­
gie zum Kampf gegen die Kräfte 
der Konterrevolution zu mobilisie­
ren. um den Sozialismus Jn der 
Tschechoslowakei zu erhalten und 
zu festigen.

Angesichts der Gefahr der Kon­
terrevolution muß, dem Ruf der 
Kommunistischen Partei folgend, 
mit voller Kraft die Stimme der 
Arbeiterklasse erschallen. Die Ar­
beiterklasse hat zusammen mit den 
werktätigen Bauern die größten 
Bemühungen für den Triumph der 
sozialistischen Revolution an den 
Tag gelegt. Gerade ihnen ist d'e 
Erhaltung der Errungenschaften 
des Sozialismus am teuersten.

Wir bringen unsere Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Kommuni­
stische Partei der Tschechoslowa­
kei in vollem Bewußtsein ihrer 
Verantwortung alle nötigen Maß­
nahmen treffen wird, um der Reak­
tion den Weg zu versperren. In 
diesem Kampf könnt Ihr mit der 
Solidarität und der allseitigen Hil­
fe der sozialistischen Bruderländer 
rechnen.



Sozialistisches
Eigentum 
ist unantastbar

Dm Stadtkomitee für Volkskon­
trolle zu Rudny prüfte in den Bs i- 
und Industriebetrieben der Stadt, 
wie man dort das sozialistische Ei­
gentum schützt. Ich prüfte die Spe­
zialbauverwaltung des Trusts 
„Kasstalmontash" und mußte man­
che Nachlässigkeiten fcststellen. 
Man verletzt zum Beispiel die 
Anordnung des Ministeriums, nach 
der die Baustoffe und Konstruktio­
nen. die sich aul dem Bauplatz be­
finden. am Ende jedes Monats ei­
ner Inventur unterliegen. Die Ma­
terialen und Konstruktionen wer­
den nach den Normativen abgc- 
schriebcn, der gebliebene Teil wird 
als Rest verbucht, ob/cr vorhan­
den ist oder nicht. Den Benzinver­
brauch wiederum verglich niemand 
mit den Normativen. Der Benzin 

Teilnehmer des Festivals 
in Sofia

wird einfach nach der Tankliste ab­
geschrieben, damit ist alles erle­
digt. Wozu die Kontrollosigkcit 
führt, selten wir an folgendem Bei­
spiel. Der Kraftfahrer N. Laptjcw 
erhielt im März 800 Liter Benzin, 
die aber in Wirklichkeit nicht im 
Auto verbraucht wurden. Laptjcw, 
der den Brennstoff vergeudete, wur­
de entlassen . aber nicht einmal 
zur Rechenschaft gezogen.

Das Stadtkomitee für Volkskon- 
trolle wird die Schuldigen zur 
Verantwortung ziehen. Es wäre 
vielleicht nicht nötig, darüber zu 
schreiben, aber es ist möglich, daß 
sich die Fäden über die Grenzen 
von Rudny ziehen.

Als Ich nach Abschluß der Un­
tersuchung dem Chef der Bauver­
waltung A. Tanchilcwitsch über die

Verschwendungen In Kenntnis setz­
te, wunderte er sich: „Schon 18 
Jahre arbeite Ich In Bauorganlsa- 
tionen, habe aber nie von solchen 
Forderungen gehört, wie sie die 
VolkskonFrolle an uns stellt."

Aber 'chon 1966 hatte der Ober­
revisor des Trust! „Kasstalkon- 
slrukzija" S. Juschln - In diesem 
Baubetrieb derartige Unterlassun­
gen lestgcstellI, sic aber Verschwie­
gen. •_ J _

Da gibt es eine heikle Geschich­
te. Die letzten II Jahre arbeitete 
als Hauptbuchhalter von „Söko- 
lowrudstrol" P. Scherblna. Er ist 
oip pflichtbewußter Buchhalter. Wie 
konnte er solche Unterlassungen 
dulden? Genosse Scherblna Ist 
schon nicht mehr der Jüngste. Er 
hat hier auch zwei erwachsene 
Söhne. Scherblna selbst, wie auch 
alle, die ihn kennen,, waren dpr. 
Meinung, dnß er in Rudny' bis zu 
seinem Rentenaltcr arbeiten wird. 
Obwohl er mehrere Arbeitsangebote 
aus anderen Städten bekam, lehnte 
er sic Immer ab. Umso größer wnr 
unser Staunen, als er-Ende April 
aus Alma-Ata mit dem Befehl des 
Trusts zurtlckkam, daß er nach 
Temirtau versetzt ist. Schon nach 
wenigen Tagen reiste er ab. Nun 
wurde vieles enträtselt. Der Chef 
der Bauverwaltung „Kasstalmon- 
tash“ A, Tanchilcwifsch verwech­
selt manchmal die Staatskasse mit 
dem eigenen Säckel. Er führte rrfit 
anderen Städten telephonische Pri­
vatgespräche auf Kosten der Bau- 
Verwaltung, Kleinigkeit? So dachte

Als1 die Faschisten die Sowjet­
union überfielen und Belorußland 
okkupierten, war Michail Sajaz ge­
gen .3 Jahre alt. Der Vater ging 
zur Front. Den Vater sah er nicht 
wieder. Während des Krieges lebte 
Mischa bei fremden Leuten. Nach 
dem Kriege wurde er im Wedeno- 
wer Kinderheim Nr. 3 unterge­
bracht. wo er lernte und auch ein 
Handwerk meisterte.

Mit der Einweisung des Komso­
mol kam er aufs Neuland in d e 
landwirtschaftliche Schule für Me­
chanisierung Nr. 59. Nach zwei Jon- 
ren wurde ihm das Diplom eines Mc-’ 
chanlsators von breitem Profil ein- 
gehändigt. Die Produktionspraxis 
machte er im Sowchos „Dnepro- 
petrowski“, Rayon Atbassar, Ge­
biet Zclinograd. Hier arbeitet er 
auch jetzt. In kurzer Zeit wuchs er 
zu einem hochqualifizierten Mecha­
nisator heran. Die Leitung des- 
Sowchos ernannte Sajaz zum Bri­
gadier der Traktorenbrigade Nr. 7. 
Diesen Posten bekleidet er schon 
3 Jahre. Die Mechanisatoren der 7. 
Brigade erzielen alljährlich hohe 
Hektarerträge von Kornfrüchten 
auf einer Fläche von mehr als 3000 
Hektar. Für die Übererfüllung des 
Getreidcliefcrungsplans an den 
Staat, hohe Leistungen auf jeden 
Traktor, Einsparung von Brenn­
stoffen und Schmieröl, Ersatzteilen 

zuerst auch der Hauptbuchhalter. 
Als aber das Fazit für 1967 gezo­
gen wurde, erwies sich, daß diese 
„Kleinigkeit" 334 Rubel ausmacht. 
Das wurde Genossen Scherblna zu 
bunt. So erachien .der Befehl des 
Trusts, der TanchllewltKh ver­
pflichtete, die 334 Rubel dem Staat 
zurflekzugeben Der Buchhalter be- 
!ann die Gelder vom Gehalt des 

hefs elnzuhalten.'Letzterer wurde 
darüber wütend und nach dic-em 
Konflikt war das sächliche-Zusam­
menarbeiten zu Ende.

Wenn cs der Gerechtigkeit nach 
gegangen wäre, so hätte Tanchilc­
witsch, nicht aber Schcrbina ver­
setzt oder sogar von seinem Pos­
ten abgesetzt werden müssen. Man 
hat freilich Schcrbina diese Pille 
vergoldet — gab Ihm ein Gehalt, 
das um 20 Rubel höher Ist, als zu­
vor. Diese Versetzung soll auf ei­
genen Wunsch erfolgt sein. Der 
Buchhalter macht eben ein giitcs 
Gesicht zum bösen Spiel. Das Alter 
ist hcrangerilckti und riun den 
Wohnort wechseln, seine Kinder 
und Enkel, die ihm viel Freude 
machen, zurücklasscn — ist das 
elwa leicht?

Diese Geschichte ist, gelinde ge­
sagt, nicht sehr -schön, auch nicht 
ganz sauber.

Auf diese Welse macht man mit 
der Verschwendung des sozialisti­
schen Eigentums nicht Schluß.

E. HEINZE.
ehrenamtlicher Inspektor für 

Volkskontrolle zu Rudny
Gebiet Kustanal 

und für die Herabsetzung der 
Selbstkosten des Getreides wurde 
Michail Jefiihowitsch Sajaz von 
der Sowjetregierung 1966 mit dem 
Orden des „Roten Arbeitsbanners" 
ausgezeichnet.

Im Feldlager der 7. Brigade sind 
ein Wohnheim, eine Speisehalle und 
eine Rote Ecke eingerichtet. Die 
Mitglieder der Brigade sind leiden­
schaftliche Sportler. Jetzt wettei­
fern die Brigaden im Schachspiel, 
dann soll ein Wettkampf um den 
Meistertitel des Sowchos stattfin­
den. Täglich kommen in die ent­
fernte Neulandsicdlung friche ört­
liche und Zentr^lzeitungen und 
Zeitschriften. Michail Jefimowitsch 
erhält von Fachleuten und Mecha­
nisatoren Briefe, in denen sic ihn 
bitten, über seine Erfahrungen, zu 
berichten. Allen antwortet er und 
lädt sie in den Neulandsowchos 
ein.

UNSERE BILDER: I. Michail 
Jefimowitsch Sajaz. 2. (von links) 
Die Traktoristen Pawel Lusin, Wa­
lentin Gonol, Nikolai Sturlin, Mi­
chail Sachrjuk, der Brigadier Mi­
chail Sajaz und der Traktorist Ni­
kolai Delneck beim Schachspiel. 
3. (unten) Die Postbotin Maria 
Rumjanzewa übergibt Michail Je­
fimowitsch Sajaz die Post.

Foto und Text: I. Naryschkow

Konnte nicht em Kind 
Kenntnisse’ erwerben, noch 

bevor es das ABC beherrscht? 
Muß Immer erst nach dem Zählen 
das Rechnen kommen und dann Al­
gebra und Geometrie, nach der 
elementaren Mathematik die hörcre 
Mathematik? Was bedeutet schließ- 
I <-h die sogenannte .kbfflk der 
Wissenschaft", auf welch-- sich vie­
le Methodiker der Vergangen!» t 
berufen, indem sie ein Veto gegen 
jeden Versuch cinlegen, von der 
geheiligten Ordnung abzuwei- 
chen? '

Wie soll man sich zu’den Erfah­
rungen des rasch dahinellcndcn 
Lebens verhallen? Ich meine hier­
mit eine zutiefst praktische und 
ptllltarische Auffassung vom Ler­
nen. Hat die Wissenschaft nicht 
alles überholt, was die Lobenser­
fahrungen eines einzelnen Men­
schen betrifft, selbst wenn er sehr 
lang leben sollte? Die Lebenspra­
xis. auch die allcrreichsle, bielet 
nicht jedem die Möglichkeit, ins 
Atbmgebildc zu blicken, die Zell­
struktur zu erforschen, aus wel­
cher alles Lebende gebaut ist, un­
sere Erde aus dem Kosmos zu be­
trachten.

Wir sind bestimmt alle mit dem 
Spruch einverstanden: „Es lernt der 
Mensch so lange er lebt". Aber wel­
che Rolle spielt hierbei die Schu­
le. welches Wissen muß sic dem 
Lernenden auf den Weg ^ebcn?

Keineswegs möchte ich leugnen, 
daß der Mensch, gut gerüstet sein 
muß, daß in seinem Gedächtnis 
viele Kenntnisse gespeichert sein 
müssen.

Als Grundlage unserer sozialisti­
schen Kultur dient der großartige 
Leitsatz, den Lenin auf dem Hl. 
Kongreß des Komsomol formulierte, 
daß man nu^ dann Kommunist 
werden kann, wenn man sein Ge­
dächtnis mit all den Schätzen be­
reichert, die die Menschheit hcr- 
vorgebracht hat. Im Grunde ge­
nommen bezieht sich die Realisie­
rung dieses Leitsatzes sowohl da­
mals als auch in unseren Tagen 
in erster Linie auf die gesamte Ge­
sellschaft, auf den Staat. Im In­
teresse des kommunistischen Auf­
baus fst sie verpflichtet, sich um 
die Erhaltung und Mehrung der 
Schätze des menschlichen Wissens 
auf allen Gebieten zu kümmern: 
der Mathematik, der naturwissen­
schaftlichen wie 'humanitären Wis­
senschaften. Das betrifft auch sol­
che Theorien wie z. B. die Lehre von 
Raketen und Weltraumflügen des 
Lehrers Konstantin Ziolkowski 
oder die abstrakte Gruppentheorie, 
für die der Student Otto Schmidt 
mit einer Goldmedaille ausgezeich­
net wurde, sowie die griechische 
Inschriftenkunde oder die Assyri- 
ologic. Diese These bedeutet nun 
keineswegs, daß der Kommunist in 
der Lage sein muß. wie die Große 
Sowjetische Enzyklopädie in sei­
nem Gedächtnisspeicher Antwort 
auf jede wissenschaftliche Frage zu 
finden. Doch sollte er ein lebhaftes 
Interesse für alle Gebiete der 
menschlichen Tätigkeit zeigen und 
die Fähigkeit besitzen zu erkennen, 
auf welche Weise man fchnell und 
sicher die Antwort auf eine Frage 
finden kann.

Konzerte 
in der Steppe

Die Agitbrigade des Sowchos 
„Makinski" besteht meistenteils aus 
Vertretern der » Dorfintclligenz. 
Jugendlichen und Komsomolzen. 
Darunter sind Olga Kiritschcnko. 
Anna Sytschkowa, Sonja Weber. 
Wladimir Prokopenko und andere. 
Im ganzen sind wir unserer elf. 
Die Agitbrigade leitet Pawel Law- 
rinez.

Während des vergangenen Früh­
lings arbeiteten wir viel abends 
und an den Ruhetagen, um uns 
zu den Auftritten in den Feld­
brigaden vorzubereiten. Wie es da­
bei immer ist, beunruhigten wir 
uns sehr, wie unsere Konzerte in 
den Feldlagern gelingen werden. 
Doch war unsere Erregung unnö­

Dabei muß er mit Enzyklopä­
dien. Nachschlagewerken. Tabellen. 
Lehrbüchern. Monographien und 
Zeitschriftenbeiträgen umgehen, die 
richtige Antwort herausfinden, sie 
verstellen und verwerten können. 
Und das für deh Zeitpunkt, an 
dem sie gebraucht wird, später 
kann er sie vergessen. ,

SCHULE

UND
WISSEN­
SCHAFT

•

Alexander 
.MARKUSCHEWITSCH
Doktor der physikalisch- 

mathematischen Wissenschaften, 
Vizepräsident der Akademie 

der Pädagogischen Wissenschaft 
der UdSSR

Aber Ist für all das einfaches 
Schulwissen nicht ausreichend? 
Natürlich nichtl Die ständig wach­
sende Flut von Informationen aus 
Büchern, Zeitschriften, Vorträgen, 
Rundfunk und Fernsehsendungen, 
Filmen und nicht zuletzt direkten 
mündlichen Mitteilungen verlangt 
für ihre Dcschiffricrung nicht nur 
eine vollkommene Beherrschung 
der Muttersprache. Dazu muß man 
auch die Grundlerminologie der Ma­
thematik, Physik, Chemie. Biologie, 
humanitären Wissenschaften und 
Technik beherrschen. Man muß die 
wichtigsten Begriffe und Fakten 
der Wissenschaft sowie ihre Ge­
setzmäßigkeiten kennen.

Ist das viel oder wenig? Wenn 
wir uns nochmal an die Worte von 
Montesquieu erinnern „man muß 
viel lernen, um wenigstens ein biß­
chen zu wissen", so wird einem 
klar, daß wir äußerst ernste For­
derungen an den Umfang der 
Kenntnisse stellen, die der Schüler 
verdauen muß, bevor er das Not­
wendige beherrscht.

Allerdings darf man den ohne­
hin prallen Rucksack des Abiturien­
ten. der auf dem Weg in die Zu­
kunft ist. nicht mit unnötigem Bal­
last füllen.

Wo könnte man aber einsparen? 
Selbstredend ist es für mich am 
einfachsten, mit Beispielen aus 
meinem Fach aufzuwarten, der 
Mathematik. Schon diese. Exempel 
lassen erkennen, daß eine rationel­
le Kürzung des Lehrprogramms 
in einem Fach oft nicht so sehr in­
folge des Fortschritts im gegebe­
nen Fach möglich ist, als infolge 
der Entwicklung von Pädagogik 
und Psychologie. So wiesen Psy­

tig. Überall wurden wir gut auf­
genommen. Den Mechanisatoren 
und auch den Viehzüchtern haben 
unsere Konzerte gefallen.

Unlängst schlug man uns vor. 
in die Steppen von Bestjube und 
nach Kurgaldshino zu fahren, ob­
wohl diese Orte sehr, weit von uns 
entfernt sind. Pawel Danilowitsch, 
unser Leiter, sagte, daß wir unbe­
dingt die Hirten auf den fernen 
Sommerweiden besuchen müssen. 
Wir waren natürlich dafür. Am 
nächsten Tag fuhren wir ab.

Müde kamen wir in den Steppen 
von Bestjube an. Es regnete auch 
noch. Die Viehzüchter versammel­
ten sich in ihrem Wohnhaus, er­

chologen Leonid Sankow. Daniel 
Elkonin und ihre Mitarbeiter im 
Prinzip nach, daß das Pensum in 
Mathematik, das unsere Kinder 
bisher In vier Jahren durchnahmen, 
schon In drei Jahren geschafft 
werden kann (bei der gleichen 
Zahl an Unterrichtstunden pro 
Woche). Kurz gesagt, daß Geheim­
nis besteht darin, daß die Mathe­
matikstunden für die Kinder in­
haltsreicher und spannender ge­
staltet, die angeborenen Neigungen 
und Fähigkeiten der Kinder für 
mathematisches Denken vernünfti­
ger ausgenützt werden, was im 
Wesen vom Lernenden nicht mehr 
verlangt als ein Spiel mit be­
stimmten Regeln von den Teilneh­
mern. Die Schulkinder können also 
schon in den ersten drei Klassen 
7. B. mit negativen Größen und 
Gleichungen ersten Grades Be­
kanntschaft schließen und dement­
sprechend in den vierten und fünf­
ten Klassen Mathematikaufgaben 
mit den Mitteln lösen, die bisher 
im Lehrplan mit der Algebra ver­
bunden waren und erst in der Mit­
te der 6. Klasse gelehrt wurden.

• • •
Die geistige und sittliche, poly­

technische, physisohe und ästheti­
sche Erziehung des Kindes darf im 
Vorschulalter innerhalb der Fami­
lie. in Kinderkrippen und -gärten 
und ihre Fortsetzung In der Schu­
le bei der Schulentlassung noch 
nicht als vollendet betrachtet wer­
den, denn nach der Schule begin­
nen erst die Universitäten des Le­
bens. Damit der Mensch gut dar­
auf vorbereitet ist, müssen in der 
Schulzeit nicht nur ein lebendiges 
und anhaltendes Interesse für die 
wichtigsten Gebiete der menschli­
chen Tätigkeit geweckt und die un­
umgänglichen Charaktereigen­
schaften entwickelt werden, son­
dern er muß auch mit dem not­
wendigen Wissen ausgerüstet 
werden. Man muß Ihm helfen, 
sich selbst zu finden, seine Nei­
gungen und Interessen so tief wie 
möglich zu befriedigen.

Wie die Beobachtung eines grö­
ßeren Kreises von Menschen ver­
schiedener Berufe und Geschicke 
zeigt, führt (es gibt allerdings 
auch Ausnahmen) die gründliche 
Beherrschung eines bestimmten 
Gebiets der menschlichen Tätigkeit, 
d^s genügend Raum läßt für Geist 
und Gefühl, zu einer solchen Ent­
wicklung des Intellekts, einer Er­
weiterung des Horizonts und rtf 
solchen Fertigkeiten in der geisti­
gen Arbeit, daß auch verhältnis­
mäßig leicht, einfach und natürlich 
ein hohes Wissensniveau auf sol­
chen Gebieten erreicht werden 
kann, die nicht Ins eigene Fach 
fallen.

Kurzum, es gibt keine ernsten 
Gründe für die Forderung, daß der 
Prozeß einer allseitigen Entwick­
lung des Menschen in allen Riclfr 
tungen gleichmäßig und gleich­
schnell vor sich gehen muß. Es 
wäre zweckmäßig, schon im frühen 
Alter, beim Übergang vom Halb­
wüchsigen zum Jugendlichen für 

-jeden eihe Hauptrichtung - heraus­
zufinden. in welcher er sich auf 
höherem Niveau und in beschleu­
nigtem Tempo entwickeln kann.

zählten uns von ihrer Arbeit, wir 
hörten ihnen zu und unsere trübe 
Stimmung und Müdigkeit von dem 
weiten Weg waren verschwunden. 
Wir gaben unser Konzert einfach 
hier, im Wohnzimmer, ohne be­
sondere Vorbereitung. -Es schadete 
auch nicht, daß wir so wenig Zu­
schauer hatten. Unsere Jungen und 
Mädchen hielten sich wie echte 
Schauspieler. Die Vokalgruppe 
sang einige Lieder von sowjeti­
schen Komponisten, andere rezi­
tierten Gedichte. Nur für den Tanz 
war wenig Platz. Wir mußten die 
Betten auseinander rücken. Die 
Tänzerinnen Sonja Weber und 
Ludmilla Prokoptschenko ernteten 
lauten Beifall.

Die Konzerte in Kurgaldshino 
und in der Bestjube-Steppe waren 
gelungen. In guter Stimmung ver­
abschiedeten wir uns von unseren 
neuen Freunden.

M. DUDAREWA 
Gebiet Zelinograd

Gäste
des Neulands

ZELINOGRAD. (Elg e n b e 
richt). Mit Blumen, Brot und 
Salz empfingen die Neulander­
schließer die hier am 18. Juli 
eingetroffene landwirtschaftliche 
Delegation der sozialistischen 
Länder. Dem Bestand der De- 
legatlon gehören an: Kandidat 
des Politbüros des ZK der SED, 
Vorsitzender - des Rates ?ür 
Agrarproduktion und Nahrungs­
mittelindustrie. Minister der 
DDR Georg Ewald. Minister für 
Landwirtschaft der Mongolischen 
Volksrepublik Dasch Mangal- 
shawyn, Minister für Landwirt­
schaft der Volksrepublik Polen. 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der PVAP. Meczlslaw Jagclskl, 
Minister für Ackerbau der Volks­
republik Bulgarien Nikola-Pala- 
gatsebew, stellvertretender Vor­
sitzender des Obersten Rates für 
Landwirtschaft der Sozialisti­
schen Republik Rumänien Bela 
Cercsnes. Minister für Landwirt­
schaft und Nahrungsmittelin­
dustrie der Ungarischen Volksre­
publik Imre Dlmeny, stellver­
tretender Minister für Landwirt­
schaft der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik Jlrl 
Karllk und Minister für Land 
wirtschaft der UtftSR W. W.
Mazkewltsch.

Ohne Furcht 
im Herzen

Lauter und lauter wurde die be­
kannte feierliche Weise. Sie über­
tönte das Plätschern der Wellen 
des Siwaschs, die Komandonife. 
Sie rief die Kämpfer zu neuen Sie­
gen und erfüllte ihre Herzen mit 
niedagewesenem Mut:

Völker, hört die Signalel
Auf, zum letzten Gefechtl..
Mit diesem Gesang stiegen die 

Sturmkolonnen der Roten Armee 
auf Befehl M. W. Frunses am 7. 
November, am 3. Jahrestag der 
Oktoberrevolution, In den Slwasch, 
um der Wrangel-Armee, die sich 
hinter dem Türkischen Wall ver­
schanzt hatte. In den Rücken zu 
fallen.

In fest geschlossenen Reihen 
wateten die mutigen Kämpfer der 
jungen Sowjetmacht, unter Ihnen 
auch Jakob Tlttenber, bis an die 
Brust im Wasser durch das Faule 
Meer, ihre pulvcrschwarzen Hände 
gegenseitig fest ineinander ver­
schlungen: yerlor einer, den Grund 
unter den Füßen, so zögen ihn 
seine Kampfgefährlen wieder hoch.

Fast bis zum Morgen dauerte 

dieser heroische Marsch durch den 
Siwasch. Schon zeigten sich Im 
Dämmerlicht die hohen Umrisse 
des Krimufers, als die Maschinen­
gewehre der Weißen loshämmcrtcn. 
Mit dem Kampfruf: „Vorwärts, auf 
die Krirnl" gingen die Sturmko­
lonnen im Laufschritt zum Angriff 
über. So manche Lücke wurde In 
die Reihen der mutigen Roten 
Kämpfer gerissen. Ganz nahe am 
Ufer traf eine Kugel auch Jakob, 
aber seine Kameraden schleppten 
ihn ans Ufer. Notdürftig verbun­
den kämpfte Tittenber weiter, so­
lange, bis die letzten Weißgardi­
sten aus den Bek-stlgiingen von 
Perckop .verdrängt waren, bis 
das Tor zur Krim offen stand.

Wir sitzen in Jakob Tittenbcrs 
' Eigenheim. Er erzählt, und seine 

Augen widerspiegeln jene junge 
Kampflust. Seine Stimme, erfrischt 
durch die Erinnerung, wird rauh 
und laut, als wolle ihr Besitzer, 
wie vor fast 48 Jahren, den Kampf­
ruf — „Vorwärts, auf d e Krimi 
Vorwärts gegen Wrangcl!" wieder 
ertönen lassen.

Verschieden sind die Wege, die 
die Menschen zu ihrem Ziel füh­
ren. Sind sie heutzutage licht, breit 
und eben, so waren sic im Zaren­
rußland für^dic Werktätigen rauh 
und dornig? nicht jeder war im­
stande. sein Schicksal zu meistern. 
Als Junge träumte Jakob einst da­
von, Schulmeister zu werden. Im 
Dorf Romanowka, Ujusd Aknto- 
linsk. wo Jakob als Sohn eines 
Arnibauerns In den ersten Tagen 
dieses Jahrhunderts das Lieht der 
Welt erblickte, war der Dorfschul­
lehrer eben der einzige „Gelernte". 
Vor ihm verbeugten sich sogar die 
Kulaken, welche für den jungen 
Batrakcn Jakob Tlttenber reichlich 
SchUnpfworte und Schläge, aber 
wenig Lohn hatten. Schon In sei­
nen Kinderjahren lernte Jakob 
menschliches Unrecht hassen...

Das Jahr 1919 war für die 
’Steppendörfcr In Mittel, und Nord­
kasachstan ein unruhiges Jahr. 
Die Koltschakbanden drangen bald 
In dieses, bald Ins andere Dorf ein. 
Sie raubten den Bauern das Vieh 

und Brot, mobilisierten die Männer. 
Die Koitschakbandtten kamen auch 
bis Romanowka, wo Jakob leb­
te. Sic verschleppten der, „Frei­
willigen" bei ihrem Rückzug bis 
nach Petropawlowsk.

„Das war das einzige Mal in 
meinem Leben, wo Ich wirklich 
Ängst hatte", erinnert sich J. Tit­
tenber. „Ohne Ziel, allein unter 
unbekannten weißen Soldaten und 
Offiziere;), die uns Rekruten miß­
handelten und für ihre schmutzigen 
Interessen in den Kampf trieben. 
Diese leere Ungewlßiieit versetzte 
mich in Angst und Bangen."

Der Koltschak-Armec gehörten 
last ausschließlich solche wie Tlt­
tenber, zwangsweise mobilisierte 
Bauern, an. War es da ein Wunder, 
daß eines Morgens in aller Frühe 
13 berittene Rotarmisten drei Kol- 
Ischak-Elnheiten in einem Dorf na­
he bei Petropawlowsk entwaffne­
ten! Die Offiziere, die sich_ zur 
Wehr setzen, wurden unschädlich 
gemacht. Jakob trat, letzt wirklich 
freiwillig, der Roten Arme bei und 
beteiligte sich nach Koltschoks 
Niederlage bei Petropawlowsk am 
Kampl bet der Stadt Kurgan.

„Die mutige Tat der dreizehn 
Helden bei Petropawlowsk war für 
mich mein ganzes Leben lang ein 
Vorbild der Unerschrockenheit und 
Tapferkeit. Später habe ich an vie­
len Kämpfen teilgenommen, aber 
schon ohne Furcht", erzählt Tlt­
tenber.

Der junge Rotarmist Tittenber 
wurde nach einem Militärblldungs- 
lehrgang in Nowosibirsk mit an­

deren an die'Westfront geschickt. 
Kämpfend durchzieht sein Trup­
penteil die ganze Ukraine. Mit dem 
Sieg über Baron Wrangcl war sein 
Kampfweg nicht zu Ende. Er mach­
te noch viele Kämpfe gegen die 
Machno- und andere Banden mit. 
Erst 1922 wurde Tittenber aus der 
Roten Armee entlassen und kehrte 
in sein Heimatdorf Romanowka zu­
rück.

Die alten, verfallenen Lehmkaten 
waren noch dieselben, verändert 
hatten sich aber die sozialen Ver­
hältnisse: die Sowjets hatten festen 
Fuß gefaßt. Tittenber erhielt seinen 
wohlverdienten Grundbesitz zuge­
messen und führte seine Eigenwirt­
schaft. Er war einer der ersten, die 
dem landwirtschaftlichen Artel 
„Hoffnung" beitraten. Die Dorfein­
wohner überzeugten sich bald von 
Jakobs organisatorischen Fähig­
keiten und wählten Ihn 1930 zum 
Vorsitzenden des Dorfsowjets. Im 

' Verlauf von 10 Jahren versah 
J. Tittenber ununterbrochen diesen 
Posten. Er stand auch hier seinen 
Mann im Kampf mit den Kulaken. 
Er führte die Kolchosbauern des 
Dorfsowjets durch drei Fünfjahr- 
plänc, war aktiver Augenzeuge, wie 
sich das Dorf verschönerte, wie die 
Kolchosbauern von Jahr zu Jahr 
immer zuversichtlicher In die Zu­
kunft blickten...

Während des Krieges wurde Ja­
kob Tittenber Bauarbeiter, schonte 
wie immer weder Kraft noch Mühe, 
um den Sieg über den Hitlerfa- 
schlsmus zu beschleunigen. Sein 
Jugcndlraum ging nicht In Erfül­

lung: Schulmeister ist Jakob Tit­
tenber nicht geworden, dafür aber 
ein tüchtiger, sachkundiger Bauar­
beiter. Überall, wo er tätig war, 
war er iier fugend ein Vorbild ho­
her Arbeitsmoral. Sein Foto 
'chmückWvon Jahr zu Jahr die 
Ehrentafel des Trusts „Zelinograd- 
stroi". ________
~ J. Tittenber hat In den' lëlzten 
26 Jahren viele Berufe im Bauwe­
sen gemeistcrt.^Venn Sie, Zélino- 
grader Leser, dieser Tage den Mi­
krorayon besuchen, in dem die 
„Stadt der Mediziner" gebaut wird, 
so erblicken Sie hoch oben auf dem 
Dach eines der vielen östöckigen 
Häuser Bauleute: das Ist Jakob 
Tittenber mit seinen Lehrlingen. Sie 
montieren die Ventilationsröhren in

_ cinem der Krankchäuscr.----------
Der Leiter der 3. Bauverwaltung 

des Trusts „Zelinogradstrol" R. T. 
Owaklmjan spricht mit Achtung 
von Jakobs Verdiensten:

„Nicht allein seine Kenntnisse 
und seine Fertigkeit machen ihm 
Ehre. Er hat schon Hunderte sach­
kundige Bauarbeiter herangebildet, 
vielen Jugendlichen war er Lehrer 
auf ihrem Arbeitsweg."

Geht Jakob Tittenber über das 
Baugelände, so werden ihm von 
allen Seiten Grüße zugerufen: Ihn 
grüßen seine ehemaligen Lehrlinge, 
seine Arbeitskollegen.

Jakob Tittenber hat einen langen 
Lebensweg hinter steh, einen ruhm­
reichen Kampfweg um die Sowjet­
macht.

—p. elleRt, h. EDIGER 
Zelinograd
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Freundschaft
in Aktion

Eine Reportage unserer Sonderkorrespondenten Arvid LANGE (Text), David 
NEUWIRT (Bild).

VIELLEICHT müßte ich meine Reportage über 
das Leben und Treiben der Studentenbautrupps 

auf dem Neuland mit der Romantik der Zelte, Lieder 
am Lagerfeuer oder mit der Steppenexotik beginnen. 
Lieber nicht, obwohl ich diese „Vignetten" des Stu­
dentenlebens am allerwenigsten verwerfen will. Je­
doch wage ich mit zwei Ziffern zu beginnen. 339 
und 270 000. Die erste ist mit der Entdeckung des 
eigenartigen Studentenplaneten „Neuland" wie mit 
der Nabelschnur verbunden. Vor zehn Jahren errich­
teten 339 Physikstudenten der Moskauer Universi­
tät die ersten Häuser aus Ssaman (Lehmziegeln) im 
Sowchos „Bulajewski", Gebiet Nordkasachstan. Seit­
dem ist das Neu' ~d nicht nur als geographischer 
Name bekannt. Es'.', 'gab auch einer bedeutsamen 
Bewegung der Studentenschaft der sechziger Jahre 
den Namen. Die Anziehungskraft dieser Bewegung 
wird heute nicht nur von der studierenden Jugend, 
sondern auch von den trockensten Wirtschaftlern 
anerkannt. In den Händen der freiwilligen Bauleu­
te, die es für eine Ehre halten, Ihre Sommerferien 
Im Schweiße des Angesichts auf einem Neulandbau­
vorhaben zu verbringen, eben in ihren Händen liegt 
heute die Stafette, die einst die ersten Komsomol­
zen durch die flammenden Jahre des Bürgerkriegs 
trugen mnd später den ebenso legendären Erbauern 
von Magnitka, Komsomolsk und Dneproges über­
reichten. Wenn man alles, was die Studentenbau­
trupps in neun Jahren gebaut haben, zusammenbrin­
gen könnte, so würde das eine Stadt für eine halbe 
Million Einwohner sein.

Die zweite Ziffer steht als letzte in der Liste des

Personalbestands des heutigen Allunlonsstudenten- 
trupps. Jetzt wagt schon niemand mehr, die ökonomi­
sche Zweckmäßigkeit und Effektivität des Arbeltsbqi- 
trags der Studenten zu bezweifeln. Sogar das Staat­
liche Plankomitee der UdSSR berücksichtigt die in­
dustriellen Möglichkeiten des Allunionsstudentcnbaii- 
trupps und zählt ihn zu den größten Bauunterneh­
mern des Landes. Und nicht von ungefähr, über 
300 Millionen Rubel wollen die Amatcurbaulcute in 
diesem Jahr des Doppeljubiläums—ihrer Bewegung 
und ihres Komsomol —■ meistern.

Aber die Hauptsache besteht nicht nur in den Ru­
beln: weder In denen, die an der Baustelle verwer­
tet werden, noch in denen, die den Haushalt des 
Studenten ergänzen. Ein hoher erzieherischer Wert 
besteht darin, daß der Student, der oft die Maurer­
kelle zum ersten Mal In seinen Händen hält, Ziegel 
für Ziegel unter der Leitung eben solcher Studenten 
ein Mehrfamilienhaus errichtet und dann den glück­
lichen Hausbewohnern die Schlüssel von ihren Woh­
nungen einhändigt.

Die Neulandbauten geben den Burschen und Mäd­
chen unersetzliche Erfahrungen der selbständigen 
Tätigkeit und die unvergleichbare Freude in einem 
einträchtigen Kollektiv zu leben und zu arbeiten. 
Die Studentenbautrupps sind eine gute Schule der po­
litischen und Arbeltsstähtung. Aber einige Trupps 
haben noch eine weitere Erziehungsfunktion. Die 
Rede ist von den Bautrupps, In denen zusammen mit 
den sowjetischen Kollegen Studenten aus dpn Bru­
derländern arbeiten. Diese Trupps wurden auch zur 
Schule der Internationalen Jugendfreundschaft

„ChoroschoT^’

Matan legte sein Metermaß an 
und zeigte anstatt Antwort den 

• Daumen, was bedeuten sollte, daß 
jetzt alles stimmt... 7

Im großen und ganzen ist der 
Wortmangel im Trupp kein Pro­
blem. Sogar in der Brigade Jürgen 
Wetzenstein-Ollenschlâger. Jürgen 
hat in diesem Jahr die juristische 
Fakultät absolviert, wurde In einem 
Gericht angestellt. trotzdem fuhr 
er wieder, nun schon zum dritten 
Mal und wahrscheinlich auch zum 
Abschied, aufs Neuland und trat 
an die Spitze einer Maurerbrigade, 
die einen Lagerschuppen für Dün­
ger baut. Über dieses, 9'Personen 
starke Kollektiv sagt man scherz­
haft, daß es sein Mauerwerk 
sprachlich einwandfrei, mathema­
tisch genau, juristisch begründet

und medizinisch gesund aufführe. 
Die Brigade besteht aus sechs Phi­
lologen der Moskauer Universität, 
einem Juristen, einem Mathemati­
ker und einem Arzt der Berliner 
Universität. Jürgens Kenntnisse in 
russischer Sprache sind ausreichend, 
um die Arbeit auf dem Objekt er­
folgreich zu leiten. Seine Anord­
nungen lauten zuerst deutsch, und 
sofort dubliert er sie selbst in 
russischer Fassung.

Das vollständige „Eintauchen" 
In die Fremdsprache bei ihrer Er­
lernung ist sehr effektiv.

„Wir lernen hier schnell russisch 
zu sprechen", sagt einer der deut­
schen Studenten Norbert Seichter. 
„Viele von uns haben festgestellt, 
daß die paar Wochen, die wir jetzt 
schon hier sind, viele Jahre Rus­
sischunterricht ersetzen."

Während der Rauchpause kann man das Studium der Fremdsprachen 
fortsetzen. Dieser Meinung sind die Mitglieder der Mörtel-Arbeitsgruppe 
Nikolai Sehewtschenko (links), Matthias Wolf und Walter Engler,

Sie bauen ein Wohnhaus und allein das macht ihnen Freude. Von 
links nach rechts: Bärbel Kluge, Peter Jentsch, Klaus Buttker, der Briga­
dier Juri Koroljow und der Baumeister Matan Abdykerimow.

Die

zweite

Taufe

RALF Schachschneider stand 
abseits und beobachtete alles 

mit einem gönnerhaften Lächeln. 
Natürlich! Das hatte seinen Grünt 
An dieser Veranstaltung wird er 
sich nur als Zuschauer beteiligen. 
Jedenfalls schien es ihm anfangs 
so.

Der gutmütige Neptun erlaubte 
noch eine kurze Weile den Nixen 
und Piraten Ihren Reigen zu füh­
ren. Danach schwang er seinen 
Dreizack befehlend hoch, und so­
fort trat eine tiefe Stille ein.

Die Täuflinge wurden nun un­
ruhig: was soll dann jetzt ge­
schehen? Bald klärte sich das 
Bild. Neptun begann mit dem so­
zusagen technischen Teil der Neu- 
landcrschließerweihe. Nach der 
Sonderbewegung des Dreizacks 
packten die Piraten die Neulinge 
und schjeuderten sie der Reihe 
nach mit feierlichen Mienen :r. 
das Taufbecken, d. h. in den Fluß 
Koluton. Ein Heidenlärm erfüllte 
Luft und Wasser. Die Stimmung 
aller war sehr gehoben, insbesonde­
re die der Täuflinge. Sie strahlten

so vor Glück, daß sie es bald mit 
den Paten zu teilen begannen 
Und da kam auch Ralf- an die 
Reihe. Obwohl er schon zum zwei­
ten Mal aufs. Neuland gekommen 
ist, wurde er zusammen mit den 
anderen Veteranen der Studenten­
bauvorhaben aufs neue getauft.

Das Fest -anläßlich der Neptun­
taufe zog sich bis in die Mitter­
nacht hin. Freilich versteht es das 
junge Volk, sich zu vergnügen.

Unter den „wahren" Täuflingen 
waren an jenem Tag auch 28 Ver­
treter der Berliner Humboldt-Uni­
versität. '

Die Beziehungen zwischen der 
Humboldt-Universität und der Stu- 
dentenrepublik auf dein Planeten 
„Neuland" bestehen schon einige 
Jahre. Jeden Sommer beordert die 
größte Hochschule der DDR drei­
ßig Sendboten in die befreundete 
„Republik " und zwar durchaus 
nicht als Beobachter.

Heuer sind es ihrer schon 31, 
die im Bestand der Bautrupps 
der Moskauer Lomonossow-Univer­
sität im Rayon Astrachanka ein­
trafen. Also ist hier eine Tendenz 
des quantitativen Wachstums zu 
vermerken. Übrigens gibt es auch 
noch eine andere Tendenz. Im Ge­
gensatz zu der Praxis der vorigen 
Jahre äußerlen vor allem die 
deutschen Studenten den Wunsch, 
sich heuer in der Masse der Mos­
kauer Kollegen zu verlieren. Dem­
gemäß wurde ihre Gruppe „gedrei- 
teilt" und den Trupps eingegliedert, 
die in den Sowchosen „Put k 
kommunismu“, „Krasnosselski" und 
„Krasnogwardejski“ disloziert wur­
den.

Russisch­

unterricht

Elke Dräger Ist die einzige Vertreterin des schönen Qeschlechts In der 
Baubrigade von Sergej Nalitsch.

ANFANGS machten wir sozu­
sagen Fernbekanntschaft. 

Der Truppkomissar Valeri Iwanow 
lud mich in den Stab ein, entrollte 
einen großen Papierbogen und 
schlug lächelnd vor:

„Bitte, machen Sie sich be­
kannt."

Vor meinen Augen erschienen 
wirklich alle elf DDR-Studenten- 
Mitglieder oder Kämpfer, wie sie 
laut dem Statut genannt werden, 
des Studentenbautrupps im Sow­
chos „Put k kommunismu". Na­
türlich waren es nur Scherzzeichnun­
gen auf sie. Noch unterwegs zum 
Neuland malte sie die künftige 
Kunstforscherin Bärbel Kluge und 
überreichte sie den neuen Freunden. 
Die Zeichnungen sind humorvoll. 
So z. B. zwei Mediziner, obendrein 
noch Namensvetter Peter Jentsch 
und Peter Küppers stehen splitter­
nackt, sich einander fest umhal­
send. Zwischen ihnen haben sich 
genauso zwei Schlangen verfloch­
ten. Der Student der juristischen 
Fakultät Rainer Leonhardt hält 
natürlich die Waage der Gerech­
tigkeit in der Hand und kneift da­
bei die Augen zusammen. Jede 
Scherzzeichnung ist von einer la­
konischen. aber treffenden Unter­
schrift in russischer Sprache (stel­
lenweise später ausgebessert) ge­
schmückt, die das Urbild allseitig 
charakterisiert.

Die Gegenüberstellung mit den 
Originalen erhärtete die Wahrheit, 
daß Witz und Lächeln in diesem 
Trupp als Arbeitswerkzeuge die­
nen. Das Lächeln ist hier über­
haupt schon zur Parole geworden 
und • ersetzt im Notfall die auf 
einmal völlig vergessenen Fremd­
wörter...

Der Baumeister des Trupps Ma- 
tan Abdykerimow machte seinen 
gewöhnlichen Rundgang. Als er 
sich dem Objekt ‘ Nr. 2, d. h. dem 
Fundament eines Wohnhauses in 
der künftigen Straße am Rande 
des Zentralgehöfts, näherte, merkte 
sein scharfes Auge sofort daß hier 
nicht alles in Ordnung war. Er 
unterbrach die Arbeit und begann 
der Maurerin Bärbel Kfligc ihre 
Fehler zu erklären. Aber das Mäd­
chen verstand so viel wie nichts 
und lächelte bloß. Der Meister wie­
derholte seine Belehrung, jetzt 
schon mittels Gesten. Sofort bahn­
te sich eine gegenseitige Verstän­

digung an: Die Gebärdensprache 
Ist international. Außerdem ka­
men noch die „Brigadendol­
metscher" Mischa Pawlow und 
Klaus Buttker zu Hilfe.

„Ach so", atmete nun Bärbel er­
leichtert auf, „wytjanut heißt aus­
ziehen. Oh, das ist ja ganz ein­
fach!')

Der Mörtel war noch nicht er­
starrt, und in wenigen Minuten 
rückte die Maurerin die Unglücks­
steine auseinander. Danach fragte 
sie den Meisters

In 

den 

Mu­

ße­

stun- 

den
„Wie unermeßlich ist doch das Neuland!" 

staunen immer wieder die Maurerinnen Evelin 
Bleech (links) und Roswitha Liere.

OBWOHL die Studenten 10
Stunden täglich in der 

Arbeit stecken, haben sie viel 
Freizeit. Unlängst war der 
Truppstab gezwungen, einen 
speziellen Beschluß zu fassen, 
um die Freizeit der Kämpfer ir­
gendwie einzuschränken. Und dar­
an war die Steppe schuld. Viele 
haben sie so gern, daß sie das 
Schlafen vergessen. Diese „Unbe­
wußten" gehen stets nach dem 
Abendbrot in Gruppen, die meisten 
paarweise, zum Fluß oder bummeln 
einfach in der Umgebung des Dor- 
fesi singen. tanzen. studieren 
Fremdsprachen — und all das bis 
nach Mitternacht. Um den negati­
ven Einfluß der Mußestunden auf 
die Arbeitsproduktivität vorzu- 
beugen, wurde beschlossen, alle 
Kämpfer um I Uhr nachts ins 
Bett zu treiben. Es gab viel Seuf­
zer. aber was der Stab einmal be­
schlossen hat. das wird zum Ge­
setz. Der Stab vereinigt in sich 
breite Demokratie und eiserne Dik­
tatur. Er ist ein Organ der Stu- 
dentenselbstverwaltung. Die Gäste 
haben in diesen Organen ihre Ver­
treter. Und nicht von ungefähr 
„tagt" er jeden Abend: er entschei­
det alles. In diesem Zusammen­
hang erzählt man folgende Anek­
dote:

In einem Trupp sollte am Abend 
ein „Feldzug" ins Badchaus un­
ternommen werden. Die Mitglieder 
des Stabs wollten am allerwenig­
sten Zurückbleiben. Aber wie sollte 
man das vereinen? Da erhob sich 
der Kommandeur und befahl:

„Die Stabssitzung wird in das 
Dampfbad verlegt."

Der Stab unterhält auch die 
Außenbeziehungen. Bald bestellt er 
bei der Sowchosleitung den Klub 
für Sonntag, um ein Internationa­
les Konzert zu geben, bald fordert 
er' die örtliche Fußballmannschaft 
heraus.

Die deutschen Studenten haben 
die Möglichkeit, nicht nur sich zu 
zeigen, sondern auch mit der Be­

völkerung unserer Dörfer in Kon­
takt zu treten. Die Lokalbehörden 
veranstalten dazu spezielle Treffen 
mit den Neulanderschlicßcrn. mit 
Familien der Kasachen und Sowjet­
deutschen.

Am vorigen Sonntag wurde im 
Sowchos „Krasnogwardejski" eine 
Betriebsbesichtigung für die Stu­
denten aus der DDR organisiert. 
Es gab viel Interessantes und 
viele Fragen. Besondere Aufmerk­
samkeit schenkte man dem Trak­
tor, der auf einem Postament auf 
dem Dorfplatz steht. Es genügte 
nicht, als der Exkursionsführer sag­
te, daß dieser Schlèpper hier 1954 
die erste Furche zog. Man bat 
ihn, ausführlich über das Neuland 
und die Neulanderschließer zu er­
zählen.

An den örtlichen Materialien 
können die deutschen Burschen 
und Mädchen nicht nur die Gegen­
wart der kasachischen Steppe, son­
dern auch ihre revolutionäre Ver­
gangenheit gut studieren.

Das Zentralgehöft des Sowchos 
„Krasnosselski" befindet sich im 
Dorf Marinowka. 1919 war es das 
Zentrum eines bewaffneten Auf­
stands gegen Koltschak. Darüber 
erzählt den Studenten ein Neffe 
des Aufstandsführers Nikifor Ir- 
tschcnko. Sekretär der Komsomol­
organisation des Sowchos Anato­
li Irtschenko, der im Trupp ein 
gern gesehener Gast Ist.

Großes Interesse lösen bei den 
Studenten aus der DDR auch die 
Wirtschaftsfragen, die moderne 
Technik unserer Landwirtschaft 
aus.

„Uns gefällt besonders der Step­
penriese „Kirowez-700", sagt der 
Student der landwirtschaftlichen 
Fakultät der Humboldt-Universi­
tät Norbert Seichten

Ihrerseits haben die deutschen 
Studenten den örtlichen Ackerbau­
ern viel Wissenswertes aus der Pra­
xis der LPG zu erzählen.

„Wir

kommen

wieder“

ANFANG August wird es 
in diesen Bautrupps ganz 

bestimmt ein Tränenwetter ge­
ben: die Trennungszeit wird 
da sein. Die deutschen Stu­
denten verlassen das Neuland 
etwas früher als ihre sowjeti­
schen Freunde. Ihr Programm des 
Aufenthalts in der Sowjetunion 
sieht vor, daß sie nach dem Neu­
land eine Reise zum Schwarzen 
Meer machen und danach noch 
einige Tage in Moskau weilen 
werden. Übrigens steht ihnen noch 
ein Wiedersehen mit Moskauer 
Studenten bevor: in Berlin werden 
sie sich mit der Studentenbaubri­
gade der Lomonossow-Universität 
treffen. die gegenwäftig in 
Schwedt im Einsatz ist. Da wird 
es einen weiten Austausch von 
Eindrücken geben. Aber was kön­
nen die Gäste vorläufig sagen? 
Übrigens bitten sie selbst ums 
Wort.

Jurist Jürgen Wetzenstein-Ollen- 
schläger:

„In den drei Sommern, die ich 
auf dem Neuland verbrachte, habe 
ich vieles erfahren. Vor allem sah 
ich mit eigenen Augen, wie hier 
Jahr für Jahr die Dörfer schöner

und wohleingerichteter werden, wie 
der Wohlstand der Bevölkerung 
zusehends steigt. Schade, daß ich 
nicht mehr hierher kommen kann. 
Auf mich wartet schon die Arbeit 
in einem Gericht. Aber als Tourist 
werde ich Kasachstan bestimmt 
nochmal besuchen."

Walter Engler. Hochschullehrer- 
für Geschichte der Arbeiterbewe­
gung in Deutschland:

„Ich interessiere mich insbeson­
dere für das geistige Leben der 
sowjetischen Jugend. Unsere FDJ 
hat natürlich beim Komsomol, der 
seinen 50. Jahrestag würdigen 
wird, viel zu lernen. Hier, in der 
Masse der Komsomolzen, sehen 
wir besser unsere eigenen Mängel 
in der Massenarbeit unter der 
Jugend."

Student Norbert Seichter:

„Unser Aufenthalt in Kasach­
stan, unsere Arbeit auf den Stu­
dentenbauvorhaben sind für uns 
Freundschaft der deutschen und 
sowjetischen Jugend in Aktion. 
Wir sind mit großen Erwartungen 
hierher aufs Neuland gefahren. Sie 
wurden übertroffen. Beeindruckt 
hat uns die Bautätigkeit in der 
Sowjetunion. Wir sahen Bauplätze 
von Moskau bis Kasachstan. Auch 
in den Dörfern wird sehr viel ge­
baut. Alles verändert sich schnell. 
Die Menschen sind sehr aufge­
schlossen und gastfreundlich.

Für alle von uns wird diese 
Zeit unvergeßlich sein. Viele Kon­
takte mit den sowjetischen Studen­
ten werden geknüpft, die nicht ab­
reißen, viele neue Freunde fan­
den wir hier.

Jeder von uns würde im kom­
menden Jahr wieder aufs Neuland 
fahren."

Ein Mauerwerk aufführen—nichts Besonderes. Da muß man nur das- 
selbe machen, was Jewgeni Mlronenko (links), Bernd Thiele und Norbert 
Seichter tun.
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Freunde, Helfer 
und Ratgeber,

Bei uns 
zu Gast

Tn diesen hellen, geräumigen 
Zimmern des Polytechnischen Mu­
seums befindet sich die Forbil- 
dungsrcnlrale der Bergleute und 
das technische Kabinct der 
Grube Nr. 2 „Tschurubai-Nurin- 
skaja'*. An den Wänden hängen 
Schemas und Diagramme, auf den 
Regalen liegen Modelle und moder­
ne Grubenausröstung.

Hierher kommen die Bergarbei­
ter in ihrer Freizeit, hier erhalten 
sie von dem diensthabenden In­
genieur Konsultationen zu ver­
schiedenen Fragen, die sie inter­
essieren. Hier können sie sich mit 
frischen Zeitschriften, mit Neuer­
scheinungen der technischen Lite­
ratur bckanntmachen. Die Jugend 
betrachtet mit großem Interesse die 
elektrische Anlaß- und Schutzappa­
ratur. studiert die Einrichtung der 
Maschinen und Mechanismen, die in 
der Grube angewandt werden.

Reges Leben herrscht auch in 
der „Ecke des Rationalisators“. 
Ein bejahrter Kumpel notiert et­
was. während sein Kamerad der 
Erzählung des Ingenieurs aus dem 
Rationalisations- und Erfindungs­

Blu tsv er wa nd te
Unlängst kam Irma Schmidt, die 

Frau eines Mechanisators, ins 
Entbindungsheim, das sich auf dem 
Zentralgehöft des Kussepski-Sow- 
chos befindet Sie gebar einen ge­
sunden Sohn, aber ein gefähr­
licher Blutverlust brachte sie um 
ihre Kräfte. Zwei Tage und zwei 
Nächte war sie besinnungslos. Zwei 
Tage und Nächte dauerte der 
Kampf um ihr Leben.

Der Leiter des Revierkranken­
hauses Bons Tjagelski wich nicht 
von ihrer Seite. Als er Blutspender 
brauchte, meldeten sich am ersten 
Tag der Sekretär der Komsomol­
organisation Alexander Litzenber­
ger, der Kommunist Viktor 

Schmidt, Emilie Schmal, die Kran­
kenschwester Erna Müller und 
andere.

Am dritten Tag ging es Irma

Studiere selbständig Deutsch
Ich lese die Zeitung ..Freund­

schaft" regelmäßig, finde sie 
Interessant. besonders die 
Kinder-Freundschaft.

Mit Jeder Nummer erweitere 
Ich meine Kenntnisse in der 
deutschen Sprache. Meiner An­
sicht wäre es gut, wenn man In 
der „Freundschaft“ über das 
selbständige Studium der deut­

büro Jewgenija Malnowskaja zu­
hört. Man trifft hier auch ganz jun­
ge Leute, die erst unlängst in die 
Grube gekommen sind und noch 
nicht mit allen Einzelheiten der 
Bergarbeit bekannt sind.

Der Leiter der Fortbildüngs- 
zentrale Michail Komarow macht 
die Jugend mit den Erfahrungen 
der besten Kumpel des fzindes be­
kannt.

Auch eine technische Bibliothek, 
die Hunderte Bände verschiedener 
Fachbücher zählt, steht den Be­
suchern zur Verfügung. Solche 
Zeitschriften wie ..Bergarbeiter". 
„Kohle“, „Der Sowjetkumpel" lind 
andere erfreuen sich eines großen 
Leserkreises.

Das technische Kabinett und die 
Fortbildungszcntrale tragen zur 
Erhöhung der Fachkcnntnissc der 
Kumpel bei. „Das sind unsere Hel­
fer. zuverlässige • Freunde und 
Ratgeber“, sagen die Kumpel.

M. JERMAKOW.
Bcrglngenter der Grube Nr. 2 

„Tschurubal Nurinskaja“
Gebiet Karaganda

schon soweit besser, daß man sie 
nach Koktschetaw ins Gebiets­
krankenhaus bringen konnte. Die 
erfahrenen Ärztinnen Mariam Moldy 
bajewa und Tamara Petrowa 
wandten all ihr Können und Wis­
sen an. Auch hier fanden sich 
freiwillige Blutspender—I. Sa­
wenkow und A. Abischew. Ihr 
Blut und die sorgsame Behandlung 
durch die Ärzte, nicht zuletzt die 
gute Krankenpflege, brachten fri­
sches Leben in die Kranke.

Irma Schmidt ist wieder zu Hau­
se— wohl und gesund. Sie spricht 
den Ärzten. Krankenschwestern 
und -Wärterinnen und besonders 
ihren vielen „Blutsverwandten" ih­
ren herzlichen tiefempfundenen 
Dank aus.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw 

schen Sprache schreiben würde. 
Auch Ich möchte meine Erfah­
rungen darin,austauschen.

Habe die ..Freundschaft" auch 
unter bekannten Deutschlehrern 
verbreitet.

M. KOWALIW 
Prlsllp.
Gebiet Lwow

Vorgestern besuchte die ak­
tive Verbreiterin der ..Freund­
schaft" Lydia Vogel. die 
mit ihrer Werbearbeit vielen ein 
Vorbild sein kann die Redaktion.

Lydia Vogel Ist in der Schule 
In Shangls-Kuduk als Werkleh­
rerin tätig. Im vorigen Schuljahr 
übernahm sie noch eine andere 
große Arbeit: sie unterrichtete 
In den 2. — 4. Klassen Deutsch 
als Muttersprache.

Mit der Verbreitung der Zei­
tung beschäftigt sie sich in ihrer 
Freizeit. Auch in der bevorste­
henden Werbekampagne will Ly­
dia Kasparowna Ihr Bestes tun. 
damit die „Freundschaft” in Jedes 
Haus kommt, wo Deutsch ge­
sprochen oder gelernt wird.

Wasserleilungen
in den Dörfern

DUSCHANBE. (TA$S). Fast ein : 
Hundert tadshikische Dörfer haben । ' 
in den letzten Jahren eigene Was- | 
serieitungsnetze erhalten. Fast die 
Hälfte der Kolchose, darunter 
zahlreiche Nculand-Betriebe. wer­
den durch Bohrbrunnen versorgt. 
In den zwei ersten Jahren des 
Planjahrfünfts wurden außer die­
sen typisierten Wasserleitungen I 
noch 5 000 Brunnen gebohrt.

Gegenwärtig sind weitere Hun­
dert typisierte Wasserleitungen im ' 
Bau. Die Niederbringung von Bohr- I 
löchern und die Anlage von Was­
serleitungen werden von Spezial­
betrieben Tadschikistans vorgenom­
men.

® aus aller weit®
Zugunsten der Geschäftemacher 
vom gemeinsamen Markt

BRÜSSEL (TASS). Im Laufe 
der landwirtschaftlichen Kampagne 
1967—1968 wurden in Belgien 
4 274 000 Kilogramm Äpfel und 
1 078 000 Kilogramm Blumenkohl 
nus dem Markthandel gezogen und 
vernichtet.

Äpfel und Blumenkohl, die es In 
diesem Jahr In Hülle und Fülle

Erklärung der Regierung Kambodschas
PHNOMPENH. (TASS). Am 10. 

Juli hat ein Flugzeug der amerika- 
nisch-saigoner Luftwaffe eine Grup­
pe kambodschanisohcr Bauern in 
der Provinz Svayrieng mit Bord­
waffen beschossen. Ein Bauer wur­
de dabei getötet und 2 andere 
verwundet Die Luftwaffe der USA 
hat also 12 Tage nach dem Ban­
ditenüberfall, bei dem 14 kambod­
schanischen BauerW im Dorf Sva-

Akapulko Ist ein Kurort an der 
Westküste von Mexiko,

Zur Zeit bereitet sich die Stadt 
wie auch das ganze Mexiko aktiv 
zur Olympiade 1968 vor. Es wird 
an dem Wasserbecken gearbeitet. 
Die Errichtung eines 631 Meter lan­
gen Dammes und eines 175 Meter 
langen Wellenbrechers, die zur 
Vorbeugung der Folgen eines Un­
wetters im Ozcan vorgesehen sind, 
geht ihrem Ende zu. Es werden 
auch zusätzliche Anlegestellen und 
andere Spezialanlagen für die 
Durchführung der Olympischen 
Spiele errichtet.

UNSER BILD: Aussicht auf den 
Stadtstrand Akapulko

Foto-.TASS 

gab, wurden laut entsprechenden 
Abkommen Im Rahmen des „Ge­
meinsamen Marktes" vernichtet,’ der 
den minimalen Preissatz, im Falle 
überschüssiger Warenvorräte fest­
setzt.

Farmer und Großhändler, die die­
se Produkte erzeugen bzw. reali­

yangang getötet worden waren, 
einen neuen Angriff gegen wehrlo­
se kambodschanische Bürger ver­
übt. Dies geht aus einer Erklä­
rung der kambodschanischen Re­
gierung hervor, die am Mittwoch 
in Phnompenh veröffentlicht wur­
de.

Es ist ganz klar, daß die M li- 
tärbehörden der USA. die für die 
verübten Verbrechen Verantwor­

Zusammenkunft Gliffords 
mit Saigoner Marionetten

WASHINGTON. (TASS). Der in 
Südvietnam weilende USA-Ver­
teidigungsminister Ciifford kam 
mit den Anführern des Saigoner 
Regimes zusammen.

Wie aus Meldungen der Presse­
agenturen verlautet, interessierte 
sich der Pentagonchef besonders 
dafür, wie die allgemeine MobiF- 
sierung in Südvietnam vor sich 
geht. Diese Mobilmachung wird 
von den Saigoner Führern zwecks 
weiterer Eskalation des Krieges 
durchgeführt. 

sieren. blieben nicht Im Nachteil: 
sie erhielten Abfindung aus natio­
nalen* und „europäischen” Fonds. 
Infolge der barbarischen Vernich­
tung von Lebensmitteln, 'die für 
den einfachen Konsumenten nie be­
sonders erschwinglich waren, wird 
er tiefer in die Tasche greifen müs­
sen.

tung tragen, ihre Aggressionsakte 
Siegen Kambodscha fortsetzen wol- 
en. Die königliche Regierung wen­

det sich erneut an alle Länder 
der Welt und die internationalen 
Organisationen mit dem Appell, 
entschieden zu verlangen, daß die 
Regierung der USA die barbari­
schen Akte gegen die friedliche 
kambodschanische Bevölkerung 
einstellt

Wie bereits gemeldet, gab das 
Pentagon seinen Beschluß bekannt, 
die südvietnamesischc Marionetten­
armee mit modernen Waffen äus- 
zurüsten. Der Saigoner Korrespon­
dent der Zeitung „Washington 
Evening Star" schreibt unter Be­
rufung auf informierte Quellen, 
daß die USA an die Saigoner 
Streitkräfte das letzte überholte 
Modell des automatischen Gewehrs 
„M-16“ liefern.

ERFOLGE 
SÜD- 
VIETNA-
MESISCHER
PATRIOTEN

HANOI. (TASS). Einheiten der 
Befreiungsstreitkräfte Südvietnams 
machten in der Provinz Mitho seit 
dem 31. Januar 16 000 Soldaten 
und Offiziere des Gegners, dar­
unter 2 400 amerikanische Mili­
tärangehörige kampfunfähig und 
vernichteten Hunderte Militärfahr- 
zeuge und Schiffe.

Die Zeitung „Nhan Dan“ schreibt 
im Leitartikel, gewidmet den Er­
folgen südvictnamesfscher Patrio­
ten im Mekong-Delta, daß allein 
am 16. Juni die Kämpfer der Volks- 
befreiungskräfte Südvietnams in 
dieser Provinz 1 500 Soldaten und 
Offiziere des Gegners außer Ge­
fecht setzten.

Neuer
Präsident
von Irak

BEIRUT. (TASS). Der Rat des 
Revolutionskommandos hat den Ge­
neral Ahmed Ha^an Bakr zum 
Präsidenten der.h'.epublik von Ink 
gewählt, meldet "Radio Bagdad.

General Bakr bekleidete im 
Jahre 1963 kurzfristig zweimal den 
Posten des Premierministers. Vom 
November 1963 bekleidete er kei­
nen Posten.

Der junge Mechanisator der 
Futterbeschaffungs- und Gemüse­
abteilung der Zelinograder Station 
für Rassenviehzucht August Janoga 
(auf dem Bild) ist im Kollektiv 
sehr angesehen. Im Frühling plügt 
und bearbeitet er das Feld und im 
Sommer Ist er bei der Berieselung 
der Gemüseplantagen tätig. Er be­
folgt stets alle agrotechnischen 
Anweisungen und seine Arbeit ist 
tadellos.

Foto: G. Mühlberger

n
Gerhard

Wenn Lieder, vorgetragen von 
Gerhard Votteler, erklingen, 
schalten die Hörer der deutschen 
Sendung des republikanischen 
Rundfunks Ihre Empfänger auf 
die größte Lautstärke ein. Der 
kräftige Bariton des Sängers 
bringt wahren Genuß jenen, die 
sich stets diese Sendungen an­
hören.

Das Repertoire von G. Votte­
ler Ist mannigfaltig: Arien aus 
klassischen Operetten, deutsche 
Volkslieder, Tiroler- und hawai­
ische bieder und Lieder der zeit­
genössischen Komponisten.

Besondere Neigung hat der 
Sänger zu den Arien aus den 
Operetten von Karl Zeller. Franz 
Lehar. Darüber äußert sich der 
Sänger folgenderweise:

„Wahrscheinlich deswegen, 
weil ich In der Jugend davon 
träumte. In der Operette zu sin­
gen. Dieses Genre besitzt eine 
fröhliche, lebensbejahende Anzie­
hungskraft.”

In der Phonothek der republi­
kanischen Redaktion der Rund­
funksendungen In deutscher 
Sprache gibt es schon etwa 30 
Lieder des Laiensängers. Ich 
habe mich nicht versprochen. 
Gerhard Votteler Ist kein Berufs- 
Sänger. Er ist Ingcnleur-Encrgc-

Votteler
tiker voll Beruf und arbeitet Im 
Eisenbetonwerk Nr. l.ln Frun- 
se.

„Bel uns im Werk Ist ein gu­
tes LalenkunstkoUcktiv entstan­
den. Viele Arbeiter besuchen die 
Solo- und Ohorzlrkel. Das Sin­
gen Ist unsere Erholung", er­
zählt Votteler. „Außerdem singe 
ich noch für die Rundfunkhörcr 
unter der deutschen Bevölkerung 
der Kirgisischen SSR. Große 
Hilfe leistet mir mein Begleiter. 
Konzertmeister des Kirgisischen 
Opernhauses, die Verdi e n t e 
Schauspielerin der Kirgisischen 
SSR Swetlana Mnazakowa.“

Das Solosingen hat Gerhard 
von Kindheit an llebgewonnen. 
In der Mittelschule seines Hei­
matdorfes Helenendorf konnte 
kein Abend ohne den Jungen 
Sänger veranstaltet werden. Sei­
ne erste Zuhörerin und Klavier­
begleiterin war Slegnld Kuhn.

Schwere Nachkriegszeit. Jah­
re der Wlederherstellungsperlo- 
de. Die Heimat brauchte Inge­
nieure, und Gerhard bezog die 
ökonomische Fakultät der Kirgi­
sischen Staatsuniversität.

Der Kommunist Votteler führt 
eine große gesellschaftliche Ar­
beit. Er Ist Propagandist, leitet 
den Zirkel für das Studium der. 
Geschichte der KPdSU, Die

singt
Kommunisten der Armaturihalle 
haben ihm eine große Ehre er­
wiesen — sic wählten Ihn zum 
Parteilelter.

„Unsere Laienschauspieler tre­
ten oft vor den Arbeitern der 
Hallen auf. Besonders haben Ih­
nen die kurzen Konzerte In den 
Mittagspausen gefallen. Zuwei­
len sind esnur 4—5 Inhaltsreiche 
Nummern, die von den Zuhörern 
mit Begeisterung aufgonoinmen 
werden. Auf diesen Konzerten 
machen wir die Zuhörer mit 
klassischen Vokalwerken und 
neuer Estradenmusik bekannt”, 
erzählt Votteler.

Mit vollem Recht kann man 
behaupten, daß sich die Töchter 
aji Ihrem Vater ein Beispiel neh­
men. Rita lernt In der 9. Klasse 
der Mittelschule und In der 7. 
der Musikschule.

Wenn Sic zufälligerweise In 
der Pawiodarskaja-Straße, am 
Hause Nr. 46 vorbeigehen, so 
werden Sie bestimmt Musik hö­
ren. Sie verstummt hier nie: 
Bald übt der Vater, bald üben die 
Kinder. Das Ist das Haus von 
Gerhard Votteler. eines Men­
schen. der in gleichem Maße sei­
nen Beruf des Energetikers und 
die Musik gern hat.

'N. BORGER

Usbekisches Gold
TASCHKENT. (TASS). Drei 

ßoldgewirmcndc Betriebe sind zur 
Zeit in Usbekistan im Bau, dem die 
Spezialisten in nächster Zukunft 
einen führenden Platz in der Gold­
gewinnung zusagen.1

In der Wüste Kysyl-Kum war 
man schon vor Jahren auf Gold­
gruben’ gestoßen, die vor mehreren 
Jahrhunderten im Betrieb waren. 
In den letzten Jahren wurden in 
Usbekistan große Lagerstätten ent­
deckt. Das Vorkommen Muruntaus 
gilt zur Zeit als das größte in der 
Sowjetunion. Dort wird ein großer 
Tagebau errichtet, in dessen Nähe 
die Stadt Sarawsclian (.goldhal­
tig”) entsteht.

Die Goldgewinnung ist einer der 
vielen Zweige der usbekischen 
Industrie, die sich in besonders ho­
hem Tempo entwickeln wird. Der 
Bau eines großen Kupferbergwerks 
ist an den Ausläufern des Tien­
schan in Angriff genommen wor­
den. Im laufenden Planjahrfünft 
(1966— 1970) soll die Produktion 
von Raffinat Kupfer auf das 
2,8faohe erhöht 'werden.

Die Prospcklierungsarbeiten der 
Geologen in dieser mittclasiatisohen 
Republik sind in den letzten Jah­
ren sehr erfolgreich. Neben Gold 
wupden große Vorräte an ver­
schiedenen Erzen, Wolfram und 
Molybdän entdeckt.

FERNSEHEN

o

RÜGHERNARKT Wir empfehlen:

Kommunismus unser ZleL
Bis zum letzten Atemzug
Wir selbst
Hand In Hand. Band I.
Hand In Ha/id. Band II.
Menschenwege Erzählungen.
Schwänke von einst und jetzt
Singt alle mit. Llcdersammlung.
J. Warkentin. Lebe nicht für dich allein. Gedichte
Sepp Österreicher. Mit einem heitren, einem nassen Aug
Wo die Ähren rauschen. Gedichte sowjetdeutscher 
Durch der -Heimat weite Fluren. Sowjetdeutsche 
Poesie und Prosa
Leben, Lieben, Leiden, Lachen, Sowjetdeutsche Poesie 
Du und Ich. Lesebuch für kleine Leser
Nora Pfeffer. Nur nicht heulen über Beulen. Farbiges 
Bilderbuch

0,52 Rubel 
0,48 Rubel 
0.42 Rubel 
020 Rubel 
0,77 Rubel 
0,17 Rubel 
0,19 Rubel 
0.45 Rubel 
0,41 Rubel 
0,19 Rubel 
0.62 Rubel

0,77 Rubel

1,34 Rubel 
0,20 Rubel 
0.21 Rubel

Diese Werke, die im Verlag „Progreß'1 (Moskau) und „Kasachstan“ 
(Alma Ata) hcrausgegeben wurden, sind per Nachnahme in der Buch­
handlung „Woßchod", Zelinograd, uliza Mira. 30 zu haben.

„WIR SELBST“
Ein Sammelband sowjetdeut­

scher Prosa. Er enthält zehn Werke 
unserer bekannten Schriftsteller: 
Dominik Hollmann, Rudolf Jac- 
quemien. Johann Janzen, Georg 
Kom. Alexander Rcimgen, Gerhard 
Sawatzky, Nelly Wacker, Johannes 
Weiniger. Das Buch beginnt mit 
Auszügen aus Gerhard Sawatzkys 
Roman „Wir selbst“, der uns in 
die Jahre der Verschärfung des 
Klassenkampfes im Dori und der 
Kollektivierung versetzt. Dasselbe 
Thema behandelt Nelly Wacker — 
„Wölfe gehören in den Wald", wäh­
rend Georg Korn („Das Herz ei«

„LEBEN, LIEBEN,
Ein Sammelband sowjetdeut­

scher Poesie mit Gedichten von 
Herbert Henke. Johann Janzenx 
Heinrich Kämpf. Ewald Katzen­
stein, Nelly Wacker, Johannes

ner Mutter") und Johannes Wei­
niger („Auf Pfaden des Partisa­
nenkrieges") uns die schweren 
ruhmreichen Jahre des Großen Va­
terländischen Krieges In Erinne­
rung bringen.

Alexander Reimgen schildert in 
„Aus Abend und Morgen wurde 
der erste Tag" vom Standpunkt 
eines Jungen Ereignisse des Bür­
gerkrieges.

„Das dritte Boot" von« Rudolf 
Jacquemien führt uns das rauhe 
Leben kühner und edelmütiger 
Fischer vor Augen. '

LEIDEN, LACHEN“
Weiniger und anderer i Dichter.

Verlangt in allen Buchhandlun­
gen diese unlängst Im Verlag „Pro­
greß" — Moskau erschienenen Bü- 
cherl

Jakob Schreiner arbeitet In der Schmiede der Werkstatt der Lehrwirt­
schaft des Zelinograder Landwirtschaftlichen Instituts seit Ihrer Grün­
dung. Von seinen geschickten Händen werden die verschiedenen Maschi­
nenteile für die Kombines, Pflüge und anderen landwirtschaftlichen Ma­
schinen angefertigt. Sein Tagcsoll erfüllt er ständig zu 140—160 Prozent

UNSER BILD: Jakob Schreiner
Foto: II. Eck
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7-oA sra» 
«<t>poflHAtiJa(j)T>

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«<bPOR HfllUA<bTa 
HHAEKC 65414

Für unsere Zelinograder 
Leser

am 19. Juli

13.00—Programm der Sendungen 
(M)

13.05—Fernsehnachrichten
13.15—Für Schüler. „Nimmersatt- 

Bicnchep“. Zeichenfilm
13.30—.Auf den Feldern des Lan­

des"
14.00—Literaturtheater. Zum 75. 

Geburtstag W. Majakowskis
15.00—„Schaffen der Jungen"
15.30—Für Kinder. „Reise ins 

Märchfen“
18.55—Programm der Sendungen 

(Z)
19.00—Fernsehnachrichten (kas.)
19.15—Zum 50. Jahrestag Kasach­

stans. Sendung. .An der 
Karte der Republik” (kas.)

19.5(k-*Filmjournal

20.00—„Ratschläge des Arztes"
20.15—Fernsehnachrichten
20.30—„Fliege ins Dorf". Lied
21.05—Für Schüler. „Hundert Vor­

haben zweier Freunde" (M)
21.30—„Im Äther — die Jugend"

■ 22.00—Klub der Filmreisenden
23.00—Stafette der Neuigkeiten
24.00—„Den Liebhabern der Est­

rade“

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE
------------------------- §

Chefredakteur — 19-09 
Stellv. Cbefr. — 17-07. § 
R e d a k t Ion ssekretär — S

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen § 
Propaganda. Partei- und politische Massenar- § 
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. § 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — S 
78-50. Information — 17-55. Übersetzung»- S 
bQro — 79-15 Leserbriefe — 77-11. Buch- § 
baltung — 56-45. Fernruf — 72.

Tanorpacjmii M3 r. UemiHorpaa & 
flEOIO HX .3aKaa Mb 8711.
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